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Von der Codesſtrafe.
Jn dem Vorentwurf zum neuen Strafgeſetzbuch iſt

bekanntlich trotz des Widerſpruchs aller Menſchen mit moderner
Sittlichkeit, die Todesſtrafe beibehalten worden, und
es werden vorausſichtlich im neuen Reichstag harte Kämpfe ent
brennen. Es iſt wichtig, darauf ſchon jetzt hinzuweiſen, wäh-
rend Herr Bethmann Hollweg ſich auf der Suche nach ſeiner
„Wahlparole“ befindet. Jndes die Regierung und die reak-
tionären Parteien das Volk wieder mit einer Wahlparole ein
zuſeifen gedenken, wollen wir um ſo nachdrücklicher betonen,
daß der Reichstag für fünf lange Jahre gewählt wird und in
dieſer Zeit nicht bloß den einen Gegenſtand zu beſchließen haben
wird, den die Machthaber als Wahlparole herauszuputzen be
lieben, ſondern noch viele andere Dinge von vielleicht weit
größerer Wichtigkeit. Darunter auch das neue Strafgeſetz.

Jndes, die Macht des Fortſchritts iſt auch an den Vätern des
neuen Entwurfs nicht ganz ſpurlos vorübergegangen; ſie haben
ſich modernen Gedanken nicht gänzlich zu verſchließen vermocht.
Wohl wollen ſie die Todesſtrafe beibehalten, aber ſie wiſſen
nicht, für welches Verbrechen! Selbſtverſtändlich für
Mord. Aber was iſt Mord? Das alte Strafgeſetz ſetzt ſich
über dieſe Frage mit eleganter Leichtigkeit hinweg: Mord iſt
die vorſätzliche Tötung eines Menſchen, wenn ſie mit
Ueberlegung ausgeführt iſt; fehlen Vorſatz oder Ueber
legung, ſo liegt nur Totſchlag vor, der nicht mit dem Tode
beſtraft wird.

Möglich, daß man vor 40 Jahren geglaubt hat, damit das
Richtige zu treffen und hiernach in jedem einzelnen Fall mit
Sicherheit entſcheiden zu können. Heute glaubt man es nicht
mehr. „Dieſes Unterſcheidungsmerkmal iſt neuerdings von der
Wiſſenſchaft wohl ohne lusnahme als untauglich zu einer ſachdienlichen Unterſcheidung verworfen worden So zu igfe J

den konſervativen Grenzboten in dem Artikel eines Verteidigers
der Todesſtrafe, des oberſchleſiſchen Amtsrichters Dr. Sontag.
Was aber die Hauptſache iſt: die Väter des neuen Entwurfs
glauben ſelbſt nicht mehr daran! Zwar ſagen ſie: wann eine
Tat „mit Ueberlegung“ ausgeführt ſei, darüber gebe es keinen
Zweifel nämlich dann, wenn der Täter vorher in ſeinem Ver-
ſtande eine Abwägung alles deſſen vorgenommen habe, was für
und wider die Tat ſpreche. Aber dem hält ſchon Dr. Sontag
mit Recht entgegen, daß doch auch andere Dinge für die Ueber
legung bei der Tat in Betracht kommen, z. B. das planmäßige
Handeln, die Klarheit über Mittel und Wege der Ausführung
des Verbrechens. Soll nun als Mord eine Tat angeſehen und
mit dem Tode beſtraft werden ſchon dann, wenn der Täter nur
die Argumente „für“ und „wider“, oder nur die Mittel der
Ausführung überlegt hat, oder ſoll erſt dann Mord vorliegen,
wenn beides zuſammentrifft? Jn. der Tat beſtehen in der
juriſtiſchen Wiſſenſchaft alle drei Anſichten: da gibt es Rechts
gelehrte, die die Ueberlegung nur in der vorhergehenden Er
wägung des „Für“ und Wider erblicken; andere, die nur die
Klarheit bei Begehung der Tat als Ueberlegung gelten
laſſen wollen; und wieder andere, die das Zuſammen-
treffen beider Umſtände für unentbehrlich halten. Und
ſie alle wiſſen für ihre Anſicht ſehr gelehrte Gründe. Was ſoll
nun, fragt Sonntag, der Vorſitzende beim Schwurgericht tun,
wenn er die Geſchworenen über den Begriff der „Ueberlegung“
belehren muß Soll er ihnen nur eine der drei Theorien vor
tragen und ſie dadurch beeinfluſſen? Oder ſoll er ihnen alle
drei vortragen, vielleicht noch jede mit ausführlicher Begrün-
dung, und ſie dadurch in einen hilfloſen Wirrwaar verſetzen,
aus dem ſie ſich überhaupt nicht mehr herausfinden? Und nun
handelt ſich's häufig doch noch um. Teilnahme am Mord, um
Anſtiftung zum Mord worauf ebenfalls Todesſtrafe ſteht
und um ſonſtige Komplikationen. Bei der Beurteilung dieſer
anderen Verbrechen iſt es hiernach ebenfalls von höchſter
Wichtigkeit, ob der Täter ſelbſt die Tat „mit Ueberlegung“ aus-
geführt hat.

Dieſen Schwierigkeiten haben ſich die Väter des neuen Ent-
wurfs denn auch, wie geſagt, keineswegs verſchließen können.
Sie haben aber trotzdem zuletzt die „Ueberzeugung“ als ent-
ſcheidendes Merkmal beibehalten, weil ſie kein anderes
finden konntenl! Wir meinen denn doch, das heißt, ſich
etwas gar zu bequem aus der Affäre ziehen. Uns iſt es ein
fach unverſtändlich, wie jemand das mit ſeinem Gewiſſen verein-
baren kann, eine ſo furchtbare Strafe, die Vernichtung von
Menſchen, anzuordnen, obgleich er ſelbſt eingeſtehen muß ein
unzweifelhaftes Merkmal, ob die Strafe wirklich verdient ſei,
iſt nicht zu finden! Auch Dr. Sontag meint dazu: „Wenn das
Merkmal dex Ueberlegung kein brauchbares iſt, dann kann man
es doch nicht beibehalten, bloß weil man kein beſſeres findet.“

Nun glaubt aber Dr. Sontag, ein beſſeres, wirklich Lrauich-
bares Unterſcheidungsmerkmal vorſchlagen zu können. Und
welches iſt dies?

„Das, was das Volksempfinden als Mord bezeichnet, das iſt
die fehlende gemeine Tat, ſei ſie es um der Begehrungsart oder
um der Motive willen. Die Tat, welche ſolche ehrloſe Ge
finnung nicht verrät, die iſt dem Volke der Totſchlag.“

Alſo von der bei der Tat und den Begleitumſtänden an den
Tag gelegten Geſinnung will Dr. Sonntag die Todesſtrafe
abhängig machen. Wir müſſen geſtehen, das ſcheint uns noch
viel gefährlicher als das brüchige Merkmal der Ueberleguvg.
Denn hier wird der Willkür ganz und gar Tür und Tor ge
öffnet. Zwei klaſſiſche Beiſpiele, die Dr. Sontag anführt, be
weiſen das. Er erinnert an die Tat des Odoardo Golotti in
Leſſings Drama), der ſeine Tochter tötet, weil er kein gnderes
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Mittel ſieht, ſie vor der Hingabe an einen Wüſtling zu retten,
und an die allbekannte Tat Wilhelm Tells. Beides ſind zweiſel-
los „mit Ueberlegung“ ausgeführte Tötungen. Und dem
ſittlich empfindenden Menſchen die Todesſtrafe in dieſen Fallen
als widernatürlich erſcheinen wird, ſo beweiſen ſie allerdings
die Brüchigkeit der Beſtimmung in unſerem gegenwärtigen
Strafgeſetzbuch. Aber nicht minder beweiskräftig ſind ſie gegen
das, was Dr. Sontag vorſchlägt. Beide Taten richten ſich gegen
vornehme, ſogar fürſtliche Uebeltäter. Nun ſtelle man ſich nur
vor, daß Galotti ſowohl wie Tell wirklich vor ein ſagen wir
mal preußiſches Schwurgericht geſtellt würden. Glaubt man,
daß es dem die geringſte Schwierigkeit bereiten würde, bei
beiden Tätern die geſetzlich verlangte „ehrloſe Geſinnung“ zu
entdecken? Sobald man einmal anſtatt der Tat ſelber die
Geſinnung des Täters zum Maßſtab der Strafe macht, hört
jede ſachliche Beurteilung ganz von ſelbſt auf.

Dasſelbe ſpricht freilich auch gegen das bisher beliebte Merk-
mal der Ueberlegung. Und das iſt nun eigentlich das Wichtige
an der ganzen Auseinanderſetzung, daß alle die Fachmänner.
die ſich daran beteiligt haben ſowohl die Urheber des neuen
Entwurfs, als auch ihr Gegner Dr. Sontag und ebenſo die
ſchwer gelehrten Vertreter der oben genannten drei Theorien
den Einwurf nicht ſehen, der dem modernen Menſchen der
nächſtliegende und ausſchlaggebende iſt: ob Ueberlegung
oder Geſinnung, beides Vorgänge, die ſich im Jnnenleben,
im Hirn des Täters abſpielen, und folglich den Richtern ver
borgen bleiben. Die Geſinnung ſogar noch mehr als die Ueber-
legung. Jm Drama freilich, das kunſtreich vom Dichter auf-
gebaut iſt, erfahren wir alle einzelnen Regungen der Seele des
Täters; da wiſſen wir genau, was in ihm vorgegangen iſt, wus
zur Tat ihn trieb und wie er ſie ſich überlegte. Aber in der
Wirklichkeit doch nicht. Kleine Bruchſtücke nur kommen davon
zur Kenntnis andexer, und es iſt einfach eine Vermeſſenheit,
danach über Geſinnung oder Ueberkegung ein Urteil abgeben zu
wollen. Ein Verbrechen aberiſtes, auf Grund ſolch
brüchigen Materials über ein Menſchenleben
die Vernichtung auszuſprechen!

So müſſen alle Verteidiger der Todesſtrafe die Unmöglichkeit
eingeſtehen, eine einwandfreie Beſtimmung zu geben, wann
dieſe furchtbare Strafe eintreten ſoll. Da ſollte doch Ehrlichkeit
und Gewiſſenhaftigkeit gebieten, nicht weiter krampfhaft die
Buchſtaben zu drehen und zu wenden, ſondern die brutale
Strafe ganz und gar zu ver werfen.

Was nun?
„Ausnahmegeſetze bis zur Vernichtung!“

Die preußiſche Wahlrechtsbewegung und die Reichstagswahlen
von 1911 bedrohen die konſervative Parteiherrſchaft
in Preußen mit dem Zuſammenbruch. Die Gruppen der
Rechten im Reichstag ſtehen vor der Gefahr, zu einem kleinen
Häuflein zuſammenzuſchmelzen. Die konſervativen Junker
wiſſen ganz genau, daß es ſich diesmal für ſie um Sein oder
Nichtſein handelt. Sie bereiten ſich auf einen Verzweif-
lungskampf vor. Und mit der Skrupelloſigkeit brutaler
Machtpolitiker, denen Recht, Sitte und Chriſtentum nie etwas
anderes geweſen ſind als leere Redensarten, mit denen man
den Feind betrügt, rüſten ſie zu einem Ringen, in dem ihnen
jedes Mittel recht ſein wird. Humanität gilt als ſchwächliches
Bedenken. Menſchenleben ſpielen, wie im Kriege, keine Rolle.
bürgerliche Freiheiten, Wahlrechts-, Preßfreiheit, Verſamm-
lungs- und Koalitionsrecht betrachtet man nur als feindliche
Vaſtionen, die erobert und dem Erdboden gleichgemacht werden
müſſen. Staatsſtreich, Wahlrechtsraub, Ausnahmegeſetze, Be-
lagerungszuſtand, Erſchießung und Einkerterung von Tauſen-
den, Zehntauſenden ganz gleich, wenn nur den Junkern die
Brotwucherbeute und der erbliche Anſpruch auf die fetteſten
Staatspfründen geſichert bleibt!

Jn dieſem Programm bekennt ſich ganz ſchroff der fromme
Reichsbote, der den Hochverrat von oben predigt, und 109
mehr oder weniger einflußreiche konſervative Blätter im Lande
heulen ihm ſeine blutrünſtige Weisheit nach. Jetzt aber hat ſich
auch die führende Kreuzzeitung, die bisher ſchlau genug
war, ähnliche Unvorſichtigkeiten nicht auszuplaudern, von der
ſcharfmacheriſchen Raſerei anſtecken laſſen. Sie veröffentlicht
einen Artikel eines Parteifreundes unter dem Titel: Was
nun?, in dem es heißt:

Wir bedürfen ſcharfer bis zur Vernichtung gehender Aus-
nahmemaßregeln, wie wir ſie ähnlich ſchon gehabt und in
einer unheilvollen Stunde leider nur zu früh wieder auf-
gegeben haben; und wir bedürfen zu ihrer Durchführung
einer nervenſtarken, unerſchütterlich feſten Regierung, wie ſie
unſer großer Kaiſer in der Konfliktszeit in Männern wie
Bismarck und Roon zur Seite hatte.

Die ſozialdemokratiſche Bewegung, ſo wird weiter aus-
geführt, ſei nichts als eine Machtfrage, welche nur von
Macht zu Macht entſchieden werden könne. „Und noch haben
wir,“ ſo fährt der Parteifreund der Kreuzzeitung fort, „die
Macht, um auch die ſchwerſten innern Konflikte
zu überwinden.“

Darin irrt der konſervative „Parteifreund“, wie es ſcheint.
Dieſe Macht haben die Junker nicht mehr! Sie könnten ſie
rielleicht auf kurze Zeit wiederbekommen, wenn ſich die ſozial-
demokratiſchen Arbeitermaſſen zu zielloſen Unbe-
ſonnenheiten verleiten ließen und ſich dadurch die Sym-
pathien jener Bevölkerungskreiſe entfremdeten, die für demo-

kratiſche und ſozialiſtiſche Parteiziele noch nicht völlig reif
ſind. Aber ſelbſt auf der Schädelpyramide einer erfolgreichen
Konterrevolution ließe ſich für die Dauer keine neue Junker-
herrſchaft begründen. Für die Sieger wäre damit nichts ge-
wonnen als eine Galgenfriſt.

Der Gewinn einer ſolchen Galgenfriſt wäre noch der
günſtigſte Ausgang, den ſich die Junker erhoffen können, es
könnte natürlich aber von vornherein ganz anders kommen.
Jedes Unternehmen von der Art, wie unſere preußiſchen
Feudalanarchiſten es planen, hat die Eigentümlichkeit, daß man
zwar genau weiß, wie es anfängt aber das Ende iſt in
Dunkel gehüllt. Alſo vor den Staatsſtreichplänen der Berliner
Hof- und Junkerpreſſe braucht das deutſche Volk noch lange nicht
ins Mauſeloch zu kriechen. Das Volk iſt politiſch zu reif, um
wehrlos zu ſein!

Gerade aber dieſes ihnen inne wohnende Machtbewußt-
ſein wird die Maſſen vor unbeſonnenen Schritten bewahren.
Das Volk wird kaltblütig bleiben und ſich nicht von verzweifel-
ten Verlierern zu einem va banque-Spiel verleiten laſſen. Es
hat mit der Taktik der Geſetzlichk eit große politiſche
Erfolge errungen und ſteht im Begriff, noch weit größere ein
zuheimſen. Jn keiner Situation hat das Wort Friedrich Engels
aus dem Jahre 1895 mehr gegolten als in der gegenwärtigen:

Die Jronie der Weltgeſchichte ſtellt alles auf den Kopf. Wir,
die „Revolutionäre“, die „Umſtürzler“, wir gedeihen weit
beſſer bei den geſetzlichen Mitteln als bei den ungeſetzlichen
und dem Umſturz. Die „Ordnungsparteien“, wie ſie ſich
nennen, gehen zugrunde an dem von ihnen ſelbſt geſchaffenen
Zuſtand. Sie rufen verzweifelt mit Odilon Barrot: la
légalité nous tue, die Geſetzlichkeit iſt unſer Tod,
während wir bei dieſer Geſetzlichkeit pralle Muskeln und rote
Backen bekommen und ausſehen, wie das ewige Leben.

So iſt auch die Lage von heute. Die Junker drohen, die
Millionenorganiſation des deutſchen Proletariats mit ungeſetz

licher Gewalt „bis zur Vernichtung“ zu zerſtören. Das deutſche
Proletariat antwortet, indem es ſich anſchickt, mit geſetzlichen
Waffen im Wahlkampf und im Wahlrechtskampf
das preußiſche Junkertum niederzuringen. Und auch in dieſem
Kampf wird kein Pardon gegeben, er wird geführt werden bis
zur Vernichtung!

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., 24. Oktober 1910.

Politiſche Maßregelung in Baden.
Aus Karlsruhe wird depeſchiert: Eine Verſetzung,

die als politiſche Maßregel anzuſehen iſt, meldet die
Karlsruher Zeitung: Der Oberamtmann Anſperger,
der ſich in einer nichtöffentlichen Mitgliederverſammlung des

nationalliberalen Vereins bei der Berichterſtattung
über den Kaſſeler Parteitag entſchieden gegen ein Zuſammen
gehen mit den Junkern und den Klerikalen wandte, iſt
plötzlich nach Stauffen bei Freiburg i. B. verſetzt worden.

Falls die Meldung richtig ſein ſollte und wir fürchten nur
allzuſehr, daß ſie richtig iſt! ſo würde ſie wieder die Tat-
ſache beſtätigen, daß ſich in Baden trotz der Budgetzuſtimmung
unſerer Genoſſen am brutalen Weſen des Klaſſenſtaates und
ſeiner Klaſſenregierung nicht das mindeſte geändert hat. Der
Herr Miniſter von Bodman, den unſere Genoſſen für eine
„fomplizierte“ Natur halten, zeigt erneut, daß er ein ſehr e i n-
faches und klares Regiment ausübt. Er hat im Landtage
klipp und klar erklärt: Sozialdemokraten dürfen
keine Staatsbeamte ſein! Und durch ſein Regie-
rungsorgan Karlsruher Zeitung ließ er nach dem Magdeburger
Parteitage ganz ſcharf und ſchroff feſtſtellen, daß der „Miß-
brauch“ mit ſeinen Worten („großartige Bewegung des vierten
Standes“) aufhören möge, da er nach wie vor ein entſchiedener
Gegner der Sozialdemokratie ſei. Der Herr Miniſter war alſo
konſequent und bleibt es, wie die jetzige Maßregelung beweiſt.
Dabei iſt der gemaßregelte Oberamtmann gar nicht einmal
Sozialdemokrat, ſondern ſtramm organiſierter und um ſeine
Partei beſorgter Nationalliberaler. Ja er hat nach der
Meldung anſcheinend auch kein poſitives Zuſammengehen der
Nationalliberalen mit den Sozialdemokraten empfohlen, ſon
dern nur die Anlehnung an Junker und Pfaffen bekämpft. Und

das genügt ſchon zur Maßregelung in Badenl!
Stimmt das alles, was die Nachricht beſagt, dann ſehen wohl

auch die weiteſten Kreiſe der badiſchen Genoſſen, daß ſich unſere

Taktik nach den Taten der herrſchenden kapitaliſtiſchen
Klaſſengeſellſchaft und ihrer Klaſſenregierung zu richten hat
und nicht nach den lockenden Miniſterphraſen, die in einer
roſigen Minute zur Köderung der Arbeiterklaſſe geſchwätzt

werden. v4Der Wahltermin.
Das Regierungsorgan Bethmann Hollwegs, die Norddeutſche

Allgemeine Zeitung, ſetzt ihre Polemik gegen den Hanſabund
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fori und ſitreut in ihre jammerſäligen Betrachtungen über die
zunehmende Schärſe des Tones folgenden Satz ein:

Wir ſind aller Vorausſicht nach noch reichlich ein
Jahr von den Wahlen entfernt.

Aus dem Offiziöſen ins Deutſche überſetzt heißt das: „Die
Wahlen werden aller Vorausſicht nach ſehr bald ſtattfinden.
Seht euch vorl“

Das „preußiſche Reichsoberhaus“.
Von den Staatsſtreichplänen des Reichsboten und der ge-

waltſamen Einführung eines Reichsoberhauſes will
die Deutſche Tageszeitung, das Organ des Bundes der Land-
wirte, nichts wiſſen, erſtens weil es überflüſſig ſei und zweitens
weil dabei nichts herauskomme. Sie meint vielmehr:

Wir führten kürzlich aus, daß der preußiſche Landtag,
indem er der Krone des größten Bundesſtaats, die zugleich
die monarchiſche Spitze des Reiches bildet, einen anti-
demokratiſchen Rückhalt gewährt, in gewiſſem
Sinne und Umfange das Reichsoberhaus erſetze; natürlich
nur bei der Erhaltung des antidemokratiſchen Wahlrechts
Und es will uns ausſichtsreicher und richtiger erſcheinen,
wenn ſie in dieſer guten und feſten Poſition die beſtehenden
antidemokratiſchen Gerichte zu erhalten ſucht, als wenn ſie,
der Herſtellung neuer derartiger Gerichte nachjagend, ihre
unanfechtbare Rechtsbaſis preisgeben, ohne daß ſie mit
einiger Wahrſcheinlichkeit auf praktiſchen Erfolg rechnen
könnten.

Das vorſichtige Organ des Bundes der Landwirte teilt
demnach volllommen die Auffaſſung ſeiner konſervativen Ge-
ſinnungsgenoſſen, daß man die Rechtsbaſis preisgeben darf,
wenn man Ausſicht hat, mit der Ungeſetzlichkeit prak-
tiſchen Erfolg zu erringen. Nur auf dieſen Erfolg ver-
traut es nicht, weil ſein Glaube an die Maſchinengewehre
nicht mehr ganz unerſchütterlich iſt. Darum winkt es ab und
meint: Kinder. lieber nicht!

Sehr erwünſcht kommt das Geſtändnis, daß der preußiſche
Landtag die Rolle eines Reichsoberhauſes ſpielt. Das hat
die Sozialdemokratie ſchon immer geſagt, daß im Junkerland-
tage der Hort der deutſchen Reaktion zu finden ſei. Der
Landtag kontrolliert den Reichstag die verkehrte Welt, da
nach der Verfaſſung Reichsrecht Landrecht brechen ſoll. Will
ſich aber der Reichstag ſein „Oberhaus“ genauer anſehen, dann
ſagen die Konſervakiven, das darf er nicht, das iſt „eine innere
preußiſche Angelegenheit“. Die Volksmaſſen werden um den
Kampf gegen den reaktionären preußiſchen Landtag die Kräfte
ron allen Seiten ſpielen laſſen.

Deutſches Reich.
e „vabit. Die Juſtiz iſt eifrig bei der Arseit, um die bei

oen Vorgängen in Moabit Verhafteten ihrer ſchneidigen Be
ſtrafung entgegenzuführen. 17 Perſonen ſind bereits vor die
Strafkammer und 9 vor das Schwurgericht verwieſen worden.

Wahrſcheinlich werden aber im ganzen 40 Perſonen vor die
Strafkammer und zirka 20 vor das Schwurgericht kommen.
Vor der Strafkammer ſoll bereits Anfang November, vor dem
Schwurgericht Mitte November verhandelt werden. Die Nordd.
Allgem. Ztg. ſucht unterdeſſen eifrig Stimmung gegen die
Verhafteten zu machen. Sie behauptet auch jetzt wieder, daß die
ſozialdemokratiſche Leitung hinter den Vorgängen geſtanden
habe. Jnwieweit es dem Regierungsorgan gelingen wird, die
Richter zu beeinfluſſen, wird abzuwarten ſein.

Erni riecht den Braten. Der verfloſſene glorreiche zweite
Vizepräſident des Reichstages, Erbprinz Ernſt zu Hohen-
lohe-Langenburg will nicht wieder zum Reichstag kan-
didieren. Das iſt ſehr vorſichtig von ihm, denn die Mehrheit
der Wähler im Herzogtum Koburg- Gotha würde dem
früheren Schnapsblockpräſidenten ſicher einen glänzenden
Durchfall bereiten. Die „Ordnungsparteien“ in Gotha wer-
den freilich wieder gemeinſam vorgehen, aber diesmal dürfte
unſer Genoſſe Wilhelm Bock von ihnen nicht wieder verdrängt
werden.

Nahrungsmittelgeſetz. Jm Reichsamt des Jnnern wer-
den gegenwärtig die Erfahrungen erörtert, die mit der Wein-
kontrolle erzielt worden ſind. Die Erörterungen haben den
Zweck, ein Geſetz vorzubereiten, das den Vollzug einer allge-
meinen Nahrungsmittelkontrolle ermöglichen ſoll. Zu dieſem
Zwecke finden auch bereits ſeit einiger Zeit Sachverſtändigen-
konferenzen im Reichsamt des Jnnern ſtatt.

Fort mit der Menſchlichkeit! Herr Keim, der General-
major der Hottentottenwahlen a. D. und abgeſägte Flotten-
vereinsvorſitzende, ſchreibt im Tag:

Geiſtig wird das Verwäſſern des Staatsgedankens wie das
Rütteln an der Staatsgewalt vorbereitet durch einen
ſchwächlichen Altruismus (Nächſtenliebe), durch das
Uebertreiben des Humanitätsgedankens,

[(Nachdr. verb.23 Kraft.Roman von Fritz Mauthner.

Neuntes Kapitel.
Einie Tage ſpäter ging van Tenius zum Unterſuchungsrichter,

um ſich perſönlich abermals eine Unterredung mit Twardki be
willigen zu laſſen. Dr. Zierrot hatte nichts dagegen, aber er
war verſtimmt. Die Unterſuchung in der Mordſache von Weſt
end, die ſo einfach zu liegen ſchien, konnte nicht abgeſchloſſen
werden, weil wirklich Anzeichen dafür vorlagen, daß der Pole
Beziehungen zu einer Weibsperſon in Friedenau unterhielt und
daß dieſe mit dem Verſetzen oder Auffinden der Uhr etwas zu
tun hatte. Sie mußte herbeigeſchafft werden. Und Twardki
blieb verſtockt.

„Liebſter Kollege,“ ſagte van Tenius, „ich möchte Jhnen
helfen. Auch ich ſuche der Perſon auf die Spur zu kommen.
Ich bin meines Polen ſo ſicher, daß ich weiß, ſie wird eine Ent-
Iaſtungszeugin ſein ich werde Jhnen alſo auf der Stelle Mel-
dung machen, wenn ich etwas Beſtimmtes weiß, oder wenn ich
mir von Jhren Beamten Hilfe verſprechen kann.“

Dr. Zierroi lächelte überlegen.
„Jhre Hilfe nehme ich natürlich mit Dank an. Aber mit der

Unſchuld des ritterlichen Waſſerpolaken iſt es Eſſig. Sehen Sie
ſich einmal die goldene Uhr an. Jch habe ſie von Sachver-
ſtändigen prüfen laſſen. Man hat allerdings den Verſuch ge-
macht, ſie für gefunden auszugeben. Sehr raffiniert ſogar.
Man hat ſie erſt mit Lehm beſchmutzt und den Lehm dann
ſauber abgewiſcht. So ſauber, daß der Trödler, der ſie kaufte,
die Spuren gar nicht bemerkt hat. Aber da, zwiſchen den tleinen
Brillanten der Jnitialen ſitzt er feſt; überzeugen Sie ſich ein
mal ſelbſt.“

Der Unterſuchungsrichter hatte die kleine goldene Uhr aus
einem Schubfach ſeines Schreibtiſches genommen und reichte ſie
dem Rechtsanwalt hinüber. Van Tenius lehnte ab.

„Sie ſind doch nicht etwa eklig?“ rief Doktor Zierrot lachend
und gab die ſchriftliche Erlaubnis zum Beſuche Twardkis.

Doch zweimal noch mußte van Tenius den Volen in ſeiner
Zelle aufſuchen, bevor Twardki zugab, die unſelige Uhr nicht
elbſt gefunden, ſondern von ſeiner Freundin geſchenkt be

en zu haben. Nennen wollte er ſie noch immer nicht. Ein

durch blutkeere Kulturphraſen, die zuſammen mit
ihren Folgerungen und Folgen auch unſer Volkstum be
drohen, nicht um das Staatsgefüge.

Alſo Nächſtenliebe iſt ſchwächlich, Menſchlichkeit darf nicht
übertrieben werden, Kultur iſt blutleer. Deſto blutiger iſt die
Phraſeologie des Generalmajor Keim.

Keim iſt übrigens, wie die andern konſervativen Scharfmacher
auch, ein Gegner des Herrn v. Bethmann Il
weg. Er meint unter deutlicher Anſpielung auf dieſen be
rühmten WitzblattDenker, bei wichtigen Beratungen ſollten,
wie im alten Athen, die Philoſophen vor die Tore
der Stadt gebracht werden. Alſo auch der geduldige Theo-
bald erhält von den Staatsſtreichlern den Laufpaß. Herr
Keim empfiehlt ſich als nervenſtarket Mann.

England.
Eine Stimmrechtsbewegung großen Stils

will die ſeit einem Jahre beſtehende People's Suffrage Federa-
tion einleiten. Die Vereinigung geht davon aus, daß Reforme:
außer Zweifel ſtehen. Es kommt nur darauf an, wie weit
ſie gehen: Sollen einige Frauen oder alle Frauen das
Stimmrecht erhalten? Soll die verheißene Reform des
Männer wahlrechts ein ſchwächliches Flickwerk an den augen
fälligſten Ungerechtigkeiten und Sinnloſigkeiten ſein oder eine
einfache, umfaſſende, endgültige Maßregel der Gerechtigkeit
und des geſunden Verſtandes für alle Männer und alle
Frauen? Demgemäß geht die Forderung auf ein großzügiges
Geſetz für Erwachſenenſtimmrecht mit möglichſter
Vereinfachung der Liſtenführung. Reſolutionen in dieſem
Sinne ſind gefaßt von der Arbeiterpartei, dem Gewerkſchafts-
tongreß, der Frauengenoſſenſchaftsgilde, der kirchlichen ſozia-
liſtiſchen Liga, einer Anzahl liberaler Verbände uſw. 336
Vereine haben ſich der Federation angeſchloſſen, und die parla-
mentariſche Gruppe, die ſie unterſtützt, ſtieg durch die letzte
Wahl von 85 auf 103 Abgeordnete. So erſcheinen die Aus-
ſichten günſtig, zumal die Verfaſſungsfrage jetzt wieder zur
Verhandlung kommen muß. „Wenn von der Herrſchaft des
Volkswillens die Rede iſt, muß der Wille des ganzen Volks
gemeint ſein,“ heißt es in dem Aufruf.

ſtalien.
Früchte pfäffiſcher Erziehung.

Rom, 23. Oktober. Jn Bisceglie in Apulien kam es
Sonnabend zu Aufruhrſzenen. Da die Stadt für cholera-
verſeucht erklärt worden war, begann man, die öffent-
lichen Gebäude zu desinfizieren. Als das Sanitäts-
perſonal auch in der Kathedrale ſeine Arbeiten begann,
ſtürmte die Bevölkerung den Eingang und griff die Sani-
tätsbeamten an, während die Frauen Kehricht und
Schmutz als „heilige Reliquien“! ſammelten. Jm Gewühl
wurden die Poliziſten geprügelt und die Karabinerie angeblich
mit Steinen beworfen. Ein Demonſtrant wurde getötet und
zwei verwundet.

Portugal.
Abſchaffung der Ausnahmegeſetze.

Das Amtsblatt veröffentlicht Dekrete über die Abſchaf-
fung aller Ausnahmegeſetze, unter anderem des
Anarchiſtengeſetzes und des Geſetzes zur Unter-
drückung der Preßfreiheit. Der Miniſter des Jnnern,
Almeida, will, auf zahlreiche Republikaner geſtützt, einige Ver
ordnungen erlaſſen, die gewiſſen Forderungen der
ſozialiſtiſchen Partei entſprechen. Die Prälaten
haben ſich ſämtlich der Republik angeſchloſſen. Den Sol
daten, die für die Revolution eingetreten ſind, wird als
Belohnung unter anderem ein viermonatlicher Heimat-
urlaub unter Fortbezug des Soldes bewilligt. Truppen
kontingente aus den Provinzen werden die Urlauber erſetzen.

Die Wahlen
zu der konſtituierenden Verſammlung werden
wahrſcheinlich im Januar 1911 ſtattfinden. Die Vorarbeiten
für die Wahlen beſorgt der leitende Ausſchuß der republi-
kaniſchen Partei, der noch immer beſteht.

Amerika.
Rieſen-Zollſchwindeleien

ſind in den letzten Tagen wieder aufgedeckt worden. Wie dem
Pariſer Neuyork-Herald aus Neuyork berichtet wird, iſt die
„Aufregung“, die dort infolge der Affäre der Gebr. Duveen
und deren Zollſchwindeleien geherrſcht hat, von neuem durch
Gerüchte vermehrt worden, daß eine ganze Anzahl Kaufleute
ſich freiwillig den Zollämtern geſtellt und eingeſtanden haben,

Mädel dürfe man nicht verraten. Und nun kam es endlich
heraus, weshalb Twardki ſo beharrlich ſchwieg:

„Ja, gnädiger Herr, wenn Sie ſchon ſo viel wiſſen, und wann
ich fortgegangen und wann ich wiedergekommen bin, und Sie
zeigen mich an, und es kommt alles heräus, ſo will ich es Jhnen
lieber ſagen. Das weiß ich jetzt ſchon, daß Advokaten ſchweigen
ſollen. Alſo ſie iſt ein ganz nichtsnutziges Ding. Loyska hat
Recht, eine Schlumpe. er ſo viel lieb und gut iſt ſie zu mir.
Jeſus Maria und Joſeph, ſchrecklich lieb habe ich ſie. Und wenn
ich nicht die beiden Kinder hätte und die Frau, und wenn es
keine Sünde wäre, nach Amerika, wahrhaftigen Gott nach
Amerika gleich hinüber übers Waſſer. Wiſſen Sie, trotzdem
man auf der Reiſe beinahe ſtirbt. Alſo ein ordentliches Mädel
iſt ſie nicht. Und damals am Sonntag hat ſie mir alles abge-
nommen und hat noch mehr Geld haben wollen. Jch weiß gar
nicht wozu. Naſchen tut ſie. Und den ganzen Nachmittag waren
wir unterwegs. Dann hat ſie nach Hauſe müſſen. Wegen ihrer
Stiefmutter hat ſie geſagt. Vor der hat ſie manchmal Angſt.
Manchmal auch nicht. Und nach Mitternacht hab ich wieder-
kommen ſollen. Na und wie ich gekommen bin, hat ſie mich ſchon
erwartet, und trotzdem ein Wetter gekommen iſt, hat ſie geſagt,
wir müſſen Erdäppel holen gehen. Zwei Säcke hat ſie mit-
genommen, kleine Säcke, wirklich, gnädiger Herr, kleine Säcke.
Jch hab mir gedacht, hol's der Teufel, werden nicht ihre Erd-
äppel ſein, aber ich hab ſie ſo ſchrecklich lieb. Und da ſind wir
auf der Landſtraße Hegangen bis zu einem Feld und dann
hinüber zu einem Bauern, wo Maſſe Erdäppel in der Erde ver-
graben liegen. Sie geht immer bloßfüßig. Und da iſt ſie auf
dem Feld an der Uhr hängen geblieben mit dem Fuß; und hat
ſie aufgehoben und hat ſie mir geſchenkt. Gut is ſie. Dann
haben wir die Erdäppel holen wollen, aber ein Hund hat gebellt,
und das Wetter iſt losgegangen, und da habe ich nicht wollen.
Gezankt haben wir uns, und das iſt alles. Jetzt, gnädiger Herr,
wiſſen Sie, das kann ich nicht, das Mädel anzeigen. Die
draußen, die mit mir zuſammenwohnen, die würden alles er
fahren, und es im Herbſt meiner Alten zu Hauſe erzählen. Aber
daraus mach ich mir 'nen Teufel was. Nur das Mädel, das
zeig ich nicht an.“

Der Pole hatte alle dieſe Mitteilungen mit leiſer Stimme
gemacht und von Zeit zu Zeit nach der Tür gelanuert, ob kein
Beamter horchte.

Van Tenius war froh, den Mann endlich zum Sprechen gel bracht zu haben, und gab ihm ſein Wort, bis auf weiteres auf
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daß ſie ſeit langem Zollſchwindeleien in bedeutendem Umfange
begangen haben.

China.
Auf dem Wege zum Verfaſſungsſtaat.

Die Konſtitutionskammer prüfte, wie aus Peking
gemeldet wird, die Frage einer möglichſt baldigen Eröff-
nung des Parlaments und beſchloß einſtimmig,
beim Throne in dieſem Sinne vorſtellig zu werden.

Aus der Partei.
Beſchleunigt der Deſpoten Fall!

Wegen „Aufreizung zu Gewalttätigkeiten“ wurde dieſer Tage
Genoſſe Boeske vom Landgericht I Berlin zu 100 Mk. und
außerdem wegen Uebertretung des Preßgeſetzes zu 20 Mk.
Strafe verurteilt. Der Gegenſtand der Anklage war ein kleines
Liederbuch, das im Winter vorigen Jahres von den Ber-
liner Wahlvereinen verbreitet wurde und in dem u. a. folgende
Lieder enthalten waren: Moſts Arbeitsmänner und
Herweghs Bet' und arbeit'. Als beſonders aufreizend
wurden die Stellen angeſehen: Beſchleunigt der
Deſpoten Fall! und Marſch, vorwärts, Sturmſchritt, in
den Streit, wenn auch der Feind Kartätſchen ſpeitl Die
Staatsanwaltſchaft hatte eine Beſchlagnahme des ihr ſo gefähr-
lich ſcheinenden Heftchens für nötig gehalten, aber nur eine
kleine Anzahl von Exemplaren erwiſcht. Den Geiſt, der in den
„konfiszierten“ Liedern lebt, konnte man (leider!) nicht ein-
ſperren.

Genoſſe Kolb erkrankt.
Der Karlsruher Volksfreund ſchreibt: Die Geſundheit

unſeres Kollegen Wilhelm Kolb iſt ſchwer erſchüttert. Er hat
ſich heute nach Jtalien begeben, um vollſtändig hergeſtellt zu
werden. Der Arzt hat ihm vorläufig jede redaktionelle und
öffentliche Tätigkeit unterſagt.

Jtalieniſcher Parteikongreſ.
Jn Mailand tagt gegenwärtig der italieniſche Parteitag.

Wir werden über ſeine Arbeiten und Ergebniſſe im Zu-
ſammenhang berichten.

Hirſchs Bureau meldet: Jn der Nachmittagsſitzung am
Sonntag kam es zu lebhaften Zwiſchenfällen. Zur Dis-
kuſſion ſtand die Frage des Antimilitarismus in der
ſozialiſtiſchen Partei. Ein Redner der Reformiſten namens
Rennar, erklärte ſich gegen den Antimilitarismus. Bei
ſeiner Aeußerung: „wenn Jtalien aus einem Kriege geſchwächt
hervorgehen würde, ſo würden beſonders das Proletariat und
die ſozialiſtiſche Partei die ſchlechten Konſequenzen zu tragen
haben!“ kam es zu großen Tumulten. Die Anhänger der
revolutionären Richtung ſchleuderten Rufe wie Achtundvier-
ziger, Ausbeuter des Volkes, Vertreter der Kanonenlieferanten
ufw. den Reformiſten entgegen. Es entſtand eine große Un-
ruhe unter allen Verſammlungsteilnehmern. Geraume Zeit
verging, ehe es dem Präſidenten der Verſammlung gelang,
die Ruhe einigermaßen wiederherzuſtellen. Die Sitzung mußte
ſodann auf längere Zeit unterbrochen werden.

Dieſe bürgerliche Meldung läßt darauf ſchließen, daß ſich die
revolutionären Genoſſen jede Verwäſſerung des grundſätzlichen
Kampfes gegen den Militarismus energiſch verbitten.

Gewerkſchaftliches.
Die Ergroſſelung der ruſſiſchen Gewerklcharten.

Aus Petersburg wird uns geſchrieben: Bei der Be
ratung der ſozialdemokratiſchen Interpellation über die Ver
folgungen der Gewerkſchaften, die in der letzten Dumaſeſſion
endlich zur Verhandlung gelangte, drohte der Vertreter des
Miniſteriums des Jnnern, der berüchtigte Bluthund General
Kurlow, daß die Regierung den Kampf gegen die „Exzeſſe“
der Gewerkſchaften noch energiſcher führen werde wie zuvor.
Dieſe Drohung will die Regierung nun in Wirklichkeit um-
ſetzen. Sie begnügt ſich nicht damit, daß die Gewerkſchafts
bewegung auf Grund des temporären Geſetzes vom 4./17. März
1906, wie mit Hilfe verſchiedener geheimer Rundſchriften und
adminiſtrativer Verfügungen in der brutalſten Weiſe vernich
tet wurde. Sie will nun auch die beſchränkte geſetzliche Grund
lage, auf welcher die Gewerkſchaften beſtehen, noch mehr ein
engen, um einem eventuellen Aufſchwung der legalen Gewerk-
ſchaften ſchon jetzt einen Riegel vorzuſchieben. Wie aus
Regierungskreiſen berichtet wird, hat das Miniſterium des
Jnnern ein Projekt neuer Regeln über gewerkſchaftliche Ver
eine fertiggeſtellt, das in den nächſten Tagen im Miniſterrate
eingebracht werden ſoll. Nach dieſem Projekte, das den Stem
pel der Kurlowſchen Regierungskunſt an der Stirne trägt,
ſollen nur ſolche gewerkſchaftliche Vereinigungen geduldet wer
den, die ſich ausſchließlich die Verteidigung der wirklichen (1)

das Zeugnis des Mädels zu ver ichten. Er wolle die Geſchichte
genau überlegen und zuſehen, ob man die Wahrheit nicht ohne
die beiden Erdäpfelſäcke erzählen könnte. Dann wäre ja das
Mädel, die Kohlengöre, außer Gefahr.

Twardki kratzte ſich den Kopf.„Nee, nee, gnädiger Herr. Haben Sie es einmal verſprochenſo bleibt's a Geklatſcht wird nicht. Wiſſen Sie, wenn
das mit den Säcken auch fortbleibt, und wenn ich auch vor
meiner Alten keine Angſt habe, wiſſen Sie, ſie iſt eine gar zu
arge Schlumpe.“

nd der Pole fing bitterlich zu weinen an.
Am Sonntag nach dieſer Unterhaltung fuhr van Teniuswieder vor Aſche in die Arbeiterkolonie. Er nahm diesmal

keine Einladung an, zahlte aber wieder eine Flaſche Korn
hranntwein und bat, die Kohlengöre, wenn ſie ſich wieder im
Grunewald ſehen ließe, dahin zu verſtändigen, daß der Advokat
des Twardki ſie gern ſprechen würde.

Heute er fuhr er nichts Neues über Twardki! nachmittags
konnte er bei Oſſendorffs deſto mehr von der Nomadenkultur
dieſer Polen erzählen. Er hatte jetzt einen guten Einblick in
ihre wirtſchaftlichen Verhältniſſe gewonnen und dafür inter-
eſſierte ſich auch Oſſendorff. Van Tenius gab bei Tiſch ſo viel
Zahlen zum beſten, daß die Stiftstante ſich am Ende zu lang-
weilen anfing und nachher einen gemeinſamen Spaziergang
vorſchlug.

Marianne hatte vergebens verſucht, die Geheimſprache zu
reden. Van Tenius hatte ſie nicht verſtanden. Da ſagte ſie mit
fur Empfindlichkeit, die man an ihr bis dahin nicht gekannt

„Wir werden wohl zu Hauſe bleiben müſſen. Der Rechts
anwalt hat nur noch ſeinen Polen im Kopf.“

„Der Weg wird dir gut tun,“ ſagte Oſſendorff. „Geh nur
mit der Tante und dem Vetter; van Tenius bleibt bei mir, und
wir erzählen uns was. Etwas, was euch doch nicht amüſieren
würde. Und gemütlich ſoll's werden. Eine Flaſche Moſel, von
dem guten aus Koblenz. Und zwei Gläſer. Nach meinem
Zimmer.
Oſſendorff und van Tenius ſaßen ſchon beim Wein, als die
übrigen Freunde hereintraten, um Abſchied zu nehmen. Man
trennte ſich für die kurze Zeit unter Scherzen. NurMarianne konnte ihre Nervoſität nicht verbergen. Sie ſtrich
ibrem Mann näher als ſonſt über das Haar und reichte dem
Rechtsanwalt ängſtlich und kurz die Hand.

CWoriſebung felgia,
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gewerkſchaftlichen Jntereſſen zur Aufgabe ſtellen, wie z. B. die
Auszahlung von Unterſtützungen an die Mitglieder wäh
rend der Arbeitsloſigkeit oder bei nichtſtrafbaren (1) Streiks,
die Unterſtützung bei Stellenvermittlung, die juriſtiſche und
mediziniſche Hilfe, die Eröffnung von Leſehallen uſw. Ferner
dürfen die gewerkſchaftlichen Vereinigungen bei Konflikten
die Vermittlungsfunktionen zwiſchen Arbeitgebern und Ar
beitern übernehmen. Der Wirkungskreis der gewerkſchaftlichen
Vereinigungen darf ſich nicht über die Grenzen des Gouver
nements oder der Stadthauptmannſchaft erſtrecken, und nur
in dieſen Grenzen wird die Eröffnung von Filialabteilungen
des Verbandes geſtattet. Die Vereinigung der gewerkſchaft
lichen Vereine zu einem Verband wird nicht geſtattet. Mit-
glieder dieſer Vereine dürfen entweder die Arbeiter und Ange
ſtellten auf einem beſtimmten Betriebe, oder Perſonen ſein,
die ein und denſelben Beruf ausüben. Die Beſitzer der indu
ſtriellen Betriebe können analoge Vereine bilden, indeſſen iſt
ihnen auch geſtattet, in die von den Arbeitern gebildeten Ver
eine einzutreten. Perſonen unter 21 Jahren werden als Mit-
glieder aufgenommen, dürfen aber an den Generalverſamm-
lungen nicht teilnehmen und in den Vorſtand nicht gewählt
werden. Ein Arbeiter, der ſeine Stellung auf dem Betriebe
verloren hat, hört gleichzeitig auf, Mitglied des gewerkſchaft
lichen Vereins zu ſein! Nur bei „geſetzlich zuläſſigen“ Streiks
Wende Ausſperrungen wird dieſe Beſtimmung nicht ange
wendet.

Aus der kurzen Jnhaltsangabe des Regierungsprojeltes er
gibt es ſich von ſelbſt, daß jede produktive Tätigkeit der Ge-
werkſchaften unmöglich gemacht wird. Es iſt kaum anzuneh-
men, daß ſelbſt die dritte Duma, die in ihrer Mehrzahl aus
den ärgſten Arbeiterfeinden beſteht, der Regierungsvorlage in
dieſer Form ihre Zuſtimmung erteilen wird. Schon bei der
erwähnten Debatte über die Verfolgungen der Gewerkſchaften
hat es ſich gezeigt, daß die bürgerlichen Parteien den Wider
ſtand und die Schlagkraft der Arbeiterklaſſe nicht völlig zu
ignorieren wagen. Sie werden es darum auch in dieſem Falle
nicht wagen, Zuhälterdienſte zu leiſten bei einem Unternehmen,
das gleichbedeutend wäre mit einer ungeheuren Provokation
der Arbeiterklaſſe Rußlands.

Der Streik der Straßenbahner in Bremen
dauert unverändert fort. Bis jetzt hat kein Wagen zur Be
förderung des Publikums die Remiſen verlaſſen. Der Fuß-
gängerverkehr erreicht von Zeit zu Zeit die Dichtigkeit rieſen-
hafter Demonſtrationszüge, beſonders ſeit Freitag, von wel
chem Tag an der Bremer Freimarkt große Maſſen auswärtigen
Publikums anzieht. Die Streikenden erklärten ſich auf wieder
holtes Drängen des Vorſitzenden des Einigungsamtes zu einem
Entgegenkommen bereit. Sie verzichteten auf die Teilnahme
der Ver bandsleitung an den Einigungsverhandlungen,
wenn die Direktion damit einverſtanden ſei, daß die Funktio-
näre der Organiſation in einem Nebenzimmer verweilen, ſo
daß den verhandelnden Straßenbahnern nötigenfalls Gelegen
heit zu ſofortiger Rückſprache gegeben ſei. Vor allem müſſe
jedoch die Direktion erklären, daß ſie keine Maßregelungen
vornehme und das Koalitionsrecht der Angeſtellten unange-
taſtet laſſen werde. Das lehnte die Direktion ab.
Sie gab nur die ebenſo nichtsſagende wie vielſagende und
obendrein orakelhafte Antwort, daß ſie den Streikenden
e Verbandszugehörigkeit weder verbieten noch geſtatten

ne.
Lohnbewegungen der Töpfer.

Der Streik der Töpfer in den Veltner Ofenfabri-
ken iſt nunmehr perfekt geworden. Sämtliche Ornamentformer
haben am 22. Oktober die Arbeit niedergelegt. Die
an den Kachelpreſſen beſchäftigten Töpfer haben den Soli-
daritätsſtreik erklärt. Weitere Verhandlungen werden

vorausſichtlich im Laufe der nächſten Woche mit den Unter
nehmern ſtattfinden. An deren Entgegenkommen wird es
dann liegen, ob die durch den langwierigen Streik im Jahre
1903 ſchwer geſchädigte Veltner Schmelzofeninduſtrie einen
weiteren empfindlichen Stoß erhält oder nicht.

Der Streik der Ofenſetzer in Leipzig geht
weiter. Verhandlungen der beiderſeitigen Organiſationsver-
tretungen hatten zunächſt den Erfolg, daß für beide Teile ein
Vertrag zuſtande kam, der einen ſofortigen fünfprozentigen
Aufſchlag auf den Geſamttarif und eine Bewilligung von
weiteren 5 Prozent Zuſchlag auf glatte Oefen im nächſten
Jahre vorſah. Die Gehilfen ſtimmten dem Vergleiche zu,
die Unternehmer lehnten ihn jedoch faſt einſtimmig ab. Der
Kampf dauert alſo fort.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Jn der Bielefelder Wäſcheinduſtrie iſt ein Streik

ausgebrochen. Nachdem ſich die Unternehmer den eingereichten
Forderungen gegenüber ablehnend verhielten, beſchloſſen
am Freitag die Wäſchearbeiterinnen mit 1559 gegen 15 Stim
men die Arbeit einzuſtellen. Am Sonnabend morgen erfolgte
daraufhin die Arbeitseinſtellung in 16 Betrieben. Die haupt-
ſächlichſten Forderungen der ſchlechtbezahlten Arbeiterinnen
ſind: Verkürzung der Arbeitszeit auf täglich neun Stunden
und Erhöhung der Akkordſätze um 15 Prozent.

Die Buchbinder im Plauen i. V. haben mit der Firma
Kaiſer einen Tarif auf vier Jahre abgeſchloſſen. Es tritt
eine Verkürzung der Arbeitszeit um drei Stunden pro Woche
und eine Lohnerhöhung bis zu 11 Pf. pro Stunde ein. Der
Mindeſtlohn wird von 27 auf 82 Pf. erhöht. Für Ueberſtunden
und Sonntagsarbeit werden Zuſchläge gewährt und nach fünf-
jähriger Tätigkeit im Betriebe drei Tage Ferien. Bei der
Faßfabrik And. Klein in Kitzingen beſtehen Lohndiffe
renzen, die zur Arbeitsniederlegung der Küfer führ-
ten. Die Firma verſchlechterte verſchiedentlich die beſtehenden
Arbeitsverhältniſſe und maßregelte den Vorſitzenden der Zahl-
ſtelle des Verbandes, der acht Jahre bei ihr beſchäftigt war.
Fünf Streikbrecher ſind nach eintägiger Tätigkeit wieder ver-
ſchwunden. Um Fernhaltung des Zuzuges wird erſucht.

Jn England ſind in den Kohlengruben der Poweoll-
Duffrhn Ko. 8000 Bergarbeiter in den Ausſtand getreten. Man
vermutet, daß der Streik ſich auch auf andere Geſellſchaften
ausdehnen wird.

Der Verband der öſterreichiſchen Handelsſchiffsmaſchiniſten
hat in einer in Trieſt abgehaltenen Verſammlung wegen
Lohndifferenzen mit dem Unternehmerverband und wegen Ver

weigerung der Gleichſtellung mit Schiffsoffizieren einſtimmig
den Streik der Maſchiniſter proklamiert. Von dem Streik
werden 19 Schiffahrtsgeſellſchaften betroffen. Die Beſtimmung
des Zeitpunktes des Streikausbruchs wurde einem beſonderen
Ausſchuß überlaſſen.

Aus den Nachbarkreilen.
Ein Jahr gewerkſchaftliche Arbeit.

Am geſtrigen Sonntag fanden im Mansfelder Bezirk vier
öffentliche Bergarbeiter- Verſammlungen mit dem
Thema Ein Jahr gewerkſchaftliche Organiſation ſtatt. Jn Eis-
leben im Bürgergarten ſprach Arbeiterſekretär Kleeis aus
Halle. Die neuerbaute Verſammlungshalle war überfüllt; an-
weſend waren etwa 350 Perſonen. Redner behandelte insbeſondere
den „Mansfelder Feldzug“, der genau vor einem Jahr ſeinen
Anfang nahm. Die Verſammlung ſei daher eine Gedenkfeier.
Schmerzliche und freudige Erinnerungen miſchten ſich. Ueber
wiegen müßte die Freude darüber, daß endlich auch unter den
früher reichstreuen Knappen des Mansfelder Bezirks das Klaſſen
bewußtſein erwacht iſt. Jn den übrigen Verſammlungen in
Hettſtedt, Siersleben und Kloſtermansfeld ſprachen
die Arbeiterſekretäre Dölle und Undeutſch. Ueberall herrſchte
begeiſterte Stimmung.

Eisleben. „Sozial demokratiſche Beſteuerung.“ Die
Jahresberichte des Parteivorſtandes und der Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften haben ſich ſchon immer der beſonderen Auf-
merkſamkeit der hieſigen Reichsverbandspreſſe erfreut. So bringt
auch die letzte Nummer des Tageblattes wieder eine aus der
Reichsverbandsküche kommende Notiz, um den Nachweis zu liefern,
daß die kapitaliſtiſche Preſſe alle Mittel anwendet, um die auſ
ſtrebende Arbeiterbewegung zu verunglimpfen. Es heißt in dem
Waſchzettel:

„Die Einnahmen der 57 ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften
betrugen im Jahre 1909 50 Millionen Mk. Der Geſamt-
der hen betrug für jedes Mitglied 27,57 Mk. Hierzu treten
die Einnahmen der ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſationen, die
im Arbeitgeber bei 720 000 Mitgliedern mit durchſchnittlich 40 Pfg.
monatlichen Beitrag auf 3456000 Mk. berechnet werden. Die
Geſamtſumme der ſozialdemokratiſchen Beſteuerung der Arbeiter
betrug alſo im letzten Jahre 53 956 000, alſo beinahe 54 Millionen
Mark, wozu der einzelne Arbeiter durchſchnittlich 32,37 Mk. auf
zubringen hatte. Nach dem Statiſtiſchen Jahrbuch für den
preußiſchen Staat betrugen im hre 1909 die geſamten direkten
Steuern rund 251/2 Millionen Mk., hiervon fielen auf diejenigen
Klaſſen, denen das Gros der Arbeiterſchaft angehört, rund
37/2 Millionen Mk. Dieſe Summe wurde aufgebracht von ins
geſamt 3841 954 Perſonen. Der ſozialdemokratiſche Staat erhebt
demnach von ſeinen Angehörigen, trotzdem er nach den letzten
Angaben der Generalkommiſfion nur 1,89 Millionen Mitglieder
zählt, über 16 Millionen Mk. mehr an direkten Steuern als
der größte Bundesſtaat des Reiches von etwa 1!/2 mal ſo viel
h angehörigen mit einem Einkommen bis zu 1500 Mk.
erhebt.“
Daß der Vergleich der „Abgaben des ſozialdemokratiſchen Staates“

mit den direkten Steuern völlig wertlos iſt, wird wohl jedem denk-
fähigen Arbeiter ohne weiteres einleuchten. Außer der direkten
Einkommenſteuer wird, wie ſchon öfters dargelegt, das jährliche
Budget einer fünfköpfigen Arbeiterfamilie durch die indirekten
Steuern auf Lebens- und Genußmittel, durch Zölle und durch
de e Verteuerungen der Lebensmittel zugunſten der Agrar- und

nduſtriekapitaliſten, Liebesgaben uſw. mit 442 Mk. belaſtet. Ebenſo
weiß heute jeder Arbeiter, daß er ohne Gewerkſchaft und Sozial
demokratie ein willenloſes Ausbeutungsobjekt des wohlorganiſierten
Unternehmertums wäre, und daß infolgedeſſen ſein Einkommen
heute mindeſtens um das dreifache niedriger wäre, als was er an
Gewerkſchafts- und Parteibeiträgen bezahlt. Das dürfte wohl auch
dem denkfaulſten Arbeiter einleuchten. Von der Reichsverbands-
preſſe iſt ſelbſtverſtändlich eine gerechte Beurteilung der Arbeiter-
bewegung nicht zu erwarten. Steht ſie doch im Dienſte des
„nationalen“ Unternehmertums, für das das Vaterland ein Jagd
grund iſt, auf dem der Arbeiter das gehetzte Wild, der Unternehmer
aber der Jäger iſt. Und trotzdem gibt es noch Arbeiter auch
organiſierte die ein ſolches Blatt leſen. Wie lange noch

Eisleben. Dr. Arendt wagt's noch ein mal. Wie berichtet
wird, fand hierſelbſt eine Vorbeſprechung von Vexrtrauensmännern
aus nationalen ſtaatserhaltenden Kreiſen ſtatt. Jn dieſer wurde
einſtimmig beſchloſſen, in einer demnächſt einzuberufenden größeren
Vertrauensmännerverſammlung die Wiederaufſtellung des bis-
herigen langjährigen Abgeordneten Dr. Otto Arendt als
Reichstags Kandidaten für den Mansfelder Wahlkreis vorzuſchlagen.
Den Genoſſen des Mansfelder Kreiſes kann kein angenehmerer
gegneriſcher Kandidat geboten werden, als es der rückſichtsloſe
Vertreter des Grubenkapitals iſt. Sie bereiten ſchon jetzt ſeinen
faſt ſicheren Durchfall vor.

Schraplau. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung, die
15 Tagesordnungspunkte umfaßte, gab Stadtv. Lattmann den
Bericht über die Friedhofsangelegenheit. Ferner monierte Herr
Lattmann die ſchlechte Ventilation in der Leichenhalle. Die
jetzige Ventilation beſteht darin, daß man Tag für Tag die Türenöffnet. Ueber dieſe Frage ſoll in der nächſten Sitzung nochmals
verhandelt werden. Auch über die Maberei ſoll in der nächſten
Sitzung verhandelt werden. Der S den ein Maler-
meiſter gemacht hat, lautet annähernd über 300 Mk. Als Kura-
torienmitglieder der Fortbildungsſchule wurden die Stadtverord
neten Rennert und uller, aus dem Kreiſe der Gewerbe
treibenden die Herren Blume jun. und Kulbe gewählt. Die
Kirchbergmauer auszubeſſern wurde auch beſchloſſen. Nun folgten
einige Armenunterſtützungen die erledigt wurden. Hierauf folgte
der Bericht der Anpflanzungskommiſſion; dieſer ergab, daß 73
Obſtbäume eingegangen ſeien. Die ſollen erſetzt werden. Der
Antrag auf Reiſegeldkoſten und Tagegelderherabſetzung für Beamte
wurde angenommen. Hierauf wurde beſchloſſen, daß das Billard
im Ratskeller ausgebeſſert werden ſoll. Der Antrag auf Erhöhung
der Stundenlöhne von 30 auf 40 Pfg. für die Feuerwehr bei
Bränden und Uebungsſtunden wurde angenommen. Der Beitritt
der Stadt zum Verband der Arbeitsnachweiſe der Provinz Sachſen
wurde abgelehnt. Mit dem ſchlechten Funktionieren der elek-
triſchen Lichtanlage ſoll ſich die nächſte Sitzung beſchäftigen, da
noch keine Klarheit über die Urſache vorhanden iſt.

Eilenburg. Reichsverbändleriſcher Schurkenſtreich.
Bekanntlich iſt hier vor gar nicht langer Zeit ein Zweigverein des
berüchtigten Reichsverbandes gegründet worden. Ein Herr Theodor
Franke, der früher einmal in Magdeburg „Genoſſe“ war und
es jetzt bis zum nationalen Arbeiterſekretär gebracht hat, war dazu
auserſehen, im Auftrage und mit dem Gelde hieſiger Fabrikanten
die Sozialdemokratie mauſetot zu ſchlagen. Das erſte, was Herr
Franke unternahm, war ein Verleumdungsfeldzug gegen die Eilen
burger ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft. Dabei hat er ſich ſo

glorios benommen, daß es nicht nur ſeinen Freunden im Unter
nehmerlager angſt und bange wurde, ſondern daß man auch in
der Einwohnerſchaft allgemein zu der Ueberzeugung kam, daß dieſe
Geſellſchaft noch ſchlechter iſt als der Ruf, der ipr vorausgeht.
Als der erwartete große Zulauf ausblieb, verlegte ſich Th. Franke
aufs Mitgliedermachen, indem er, wie wir in einem Falle nach-
weiſen konnten, einen Arbeiter wiber ſeinen Willen zum Mitglied
des Reichsverbandes ſtempelte. Aber auch das half nichts. Ob-
wohl man in der Oeffentlichkeit von hundert und mehr Mitgliedern
ſchwindelte, wartete Herr Franke mit ſeinen Auftraggebern ver-

eblich auf das Wachſen des Reichsvereins. Trotzdem ließ man
ich keine Mühe verdrießen und ſchreckte vor keiner Blamage zurück.

Jetzt iſt ein leider noch nicht ermitteltes Mitglied dieſes ehren
werten Vereins auf ein neues Mittel gekommen, die Sozialdemo
kratie zu vernichten, das darin beſteht, die Führer der Arbeiter-
bewegung in der allergemeinſten Weiſe zu verdächtigen. Einem
Parteigenoſſen wurde durch ein Kind ein Brief mit einer Mit-
gliedskarte des Reichsverbandes zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie übergeben, die auf den Namen des Ge-
noſſen Raute ausgeſtellt war. Dadurch ſollte der Anſchein
erweckt werden, daß Genoſſe Raute, der Zigarrenfabrikant und
von der Sozialdemokratie als Reichstagskandidat aufgeſtellt iſt, Kch,
um Geſchäfte zu machen, auch dem Reichsverbande angeſchloſſen
habe. Der Karte war ein Zettel beigefügt, auf dem mit verſtellter
Handſchrift zu leſen war: „Wie lange wollt ihr euch denn noch
verkohlen laſſen Dieſe Gemeinheit iſt ſo plump und unge-
ſchickt, daß man ihr auf den erſten Blick anſieht, daß ſie nur in
m hohlen Schädel eines Reichsverbandsjüngers ausgeheckt ſein
ann.

Am andern Tage begab ſich Genoſſe Raute zu Herrn Kaufmann
Boelke, dem Kaſſierer des Reichsverbandes, um nachzuforſchen,
wie ſein Name auf die Karte gekommen ſei. Herr Boelke ſtellte
feſt, daß die Karte von ihm ausgeſtellt, der Name des wirklichen
Mitgliedes aber fein ſäuberlich wegradiert und dafür der Name
Raute eingeſetzt iſt. Auch die Mitgliedsnummer 89 iſt auf dieſe
Weiſe gefälſcht, denn es ergab ſich, daß überhaupt noch keine 89
Mitgliedskarten ausgeſtellt ſind. Herr Voelke erklärte die Sache
ſo, daß es leicht möglich ſei, daß aus der Nummer 59 eine 89 ge-
macht worden ſei. Die Mitgliedsnummer 59 habe der Jnſtallateur
Winkler in der Leipzigerſtraße, deſſen Karte zu der Fälſchung
benutzt ſein könnte. 8

Ob dieſe Vermutung begründet iſt oder nicht, jedenfalls hat
2 Winkler ein ſehr ſtarkes perſönliches Jntereſſe daran, die
Sache aufklären zu helfen. Den nationalen Parteien Eilenburgs
aber kann man zu ihrem Kampfgenoſſen und geiſtigen Führer im
Reichsverband gratulieren. Es muß für die „gutgeſinnten“ Bürger
ein erhebendes Gefühl ſein, mit dieſer ſauberen Geſellſchaft an der
Spitze in den nächſten Wahlkampf zu ziehen.

Modelwitz. Wie der Bruder Bauer durchs Groß-
kapital abgeſchlachtet wird. Bereits ſeit dem Jahre 1907
erſtrebt die Außenbahn- Geſellſchaft Leipzig die Gleisführung der
elektriſchen Straßenbahn durch das Gelände der Gemeinden Model
witz und Papitz. Mit allen erdenklichen Mitteln ſucht die Geſell
ſchaft das nötige Areal in der ganzen Länge von mehreren Kilo
metern und teilweiſe von 18 Meter Breite für Doppelgleis un-
entgeltlich an ſich zu reißen. Damit nicht beide Gemeinden
ſollen noch einen Barzuſchuß von 25000 Mk. leiſten. Die Geſell
ſchaft ſtützt ſich auf eine Abmachung, die im Jahre 1907 im März
zuſtande gekommen iſt, ohne jedwede rechtliche Grundlage. Für
das r eines ſolchen Gemeindebeſchluſſes legten ſich,
jedenfalls zuliebe der Außenbahn-Geſellſchaft, ins Zeug der
Bürgermeiſter Schmidt in Schkeuditz, ihm ſekundierte der Anſtalts
ſekretär Haring in Papitz. Beide haben planmäßig operiert und
ſich dann ihres Erfolges gerühmt, daß ſie die Gemeinden jetzt ſo
im Sacke hätten, daß dieſelben weder ein noch aus könnten.

Vor dem Landgericht Halle in der Beleidigungsſache Schmidt
wider Behling ſind die zur Anwendung gekommenen
ulationen beleuchtet worden. Selbſtverſtändlich weigerten ſich
ie Anlieger ihren Grund und Boden unentgeltlich abzutreten.

Die Außenbahn- Geſellſchaft beantragte „im öffentlichen
die Enteignung, der auch von der Regierung ſtattgegeben wu
Ebenfalls wurde die Entſchädigung durch zwei vereidete Taxatoren
feſtgeſetzt, pro Quadratmeter im Durchſchnitt 4, Mk. Trotzdem
mit dieſem Satz von 4, Mk. immer noch ein ganz weſentlicher
Schaden verbunden iſt, einigte man ſich doch unter der Voraus-
ſetzung und dem Beſchlnß, daß dem Weiterbau der Bahn erſt
dann ſtattgegeben werden ſolle, wenn zuvor die Entſchädigung
geregelt ſei. Dieſe Zuſage erfolgte im Beiſein eines Regierun
vertreters. Doch es kam bald anders. Nicht lange danach ſollten
die Jntereſſenten die Dringlichkeit zum Weiterbau der Bahn an
erkennen, und zwar wiederum im öffentlichen Jntereſſe un
Rückſicht auf die vorher zu regelnde Entſchädigung. Gegen dieſe
durchſichtige Zumutung wurde ſeitens der Intereſſenten ſowie der
Gemeinden Einſpruch erhoben mit dem Erfolg, daß die
dem Wunſch der Außenbahn- Geſellſchaft beitrat und den
bau der Bahn genehmigte.
Die ofſenſichtlich klar zutage tretende Benachteiligung erzeugte

eine rebelliſche Unzufriedenheit der Jntereſſenten, die durch ein Schrei
ben des Landrats zu Merſeburg mit der Verſicherung beſeitigt
werden ſollte, daß erklärt wurde, die zu zahlende Entſchädigung
ſei bei der Regierung hinterlegt, es ſolle dem Bau der Bahn keine
Schwierigkeiten gemacht werden. Man ließ bauen. Jetzt, da die
Bahn bereits fertiggeſtellt iſt und fährt, glaubten die m

Geld beanſpruchen zu können, aber weit gefehlt. Nun die
Bahn fährt, iſt von der Außenbahn Geſellſchaft das Geld bei der
Regierung antragsgemäß geſperrt und in großmütiger Weiſe wirdjetzt dem Intereſſenten pro Ouadratmeter zwei Mark geboten. Mit

verſchränkten Armen ſieht die Regierung einer derartigen offen
baren Uebervorteilung g. Bei uns wird jetzt ſchon „geteilt“ und
die königlichpreußiſche Regierung ſpricht den Segen dazu

Merſeburg. Die Zeitungskommiſſion beſteht aus den
Genoſſen Emil Rienecker, Richard Julich und Albert Menz. Alle
Beſchwerden und h das Volksblatt betreffen, ſind
an die oben genannten ſſen zu richten. Allen
um den ausgeſchriebenen Austrägerpoſten zur Nachricht, daß die
Stellung beſetzt iſt.

Lauchſtedt. Ein Unverbeſſerlicher. Wegen 1verbrechens, verübt an einem jährigen Mabchen wurde der

Gelegenheitsarbeiter Hermann et aus Lauchſtedt, welcher 7
13 Jahre Zuchthaus wegen Sittlichkeitsverbrechens verbüßte, wieder
mit 3 Jahren Zuchthaus beſtraft. Jn dieſem Falle trat wieder
das hervor, was wir ſchon wiederholt bemerkten, der ſittliche Sumpf
des weſtlichen Teils unſeres Regierungsbezirks. Die Schulmädchen
hatten dem alten Bahnarbeiter gegenüber ein geradezu ſchamloſes
Entgegenkommen gezeigt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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keines Aroma und milder, nußartiger Geſchmack zeichnen die beliebten van den Bergh'ſchen Marken
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In allen einſchlägigen Gelchäften erhältlich.
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haupterfolg
ſeiner enormen von Jahr zu Jahr
gewachſenen Verbreitung verdankt

Kathreiners Malzkaffee nicht den
Anpreiſungen, Zeitungsannoncen 2c.,

ſondern der Weiterempfehlung
durch zufriedene und dankbare An

Das iſt wohl der zuver
läſſigſte Beweis für die Güte von

Kathreiners Malzkaffee.

Du Sekalt aeäh

Jngendliehe Arbeiter

IVMEMCEDienstag den 25. Oktober abends “29 Uhr
im Engliſchen Hof:

geffentlihe Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über: Ferdinand Freiligrath.

2. Welchen Zweck und Nutzen hat der deutſche Transportarbeiter
Verband für die jngendlichen Berufskollegen

Der Ein—berufer.

Achtung!

Wirken.

Preis 20 Pfg.

Veolksbuehhandiung, alle a.S,
Harz 42/43.

b

Um rechtzeitig Nefern-zu Können, werden alle Austräger und
Fxpedienten ersucht umgehend ihren Bedarf von der

Reufer-Festsochrift

Achtung
Austräger und Expedienten!

Reuter-Festschrift.
Zam 700. Goburtstage Fritz Routors,

am 7. November dieses Jahr
eine Fogtoohrift, die es
Reuter vor allem als einen Volkediehter zu charakterisioren.
Die Pestachbrift, die anf dem Titelblatt ein wohlgelungenes
Porträt Reuters tragen und auch sonst reichen illustrativen
Sehmuek enthalten wird, bringt aus beruſener Feder mehrere
Abhandhaongen Uber Fritz Reuters gerade für das Kämpfende
I Proletariat so intaressanten Lebensgang, über die politischen
und sozialen Zustände
lerische und kulitarelle

erscheint im Verlag Vorwärts
ch zur Aufgabe gemacht hat,

wer Zeit und anch über die Kkünst-
edeutung von Reuters dichterischem

anzugeben.

Preis 20 Pfg.

allo 2 Mallo?
Boaohten Sie bitte die in dieſer Woche in dieſer Zeitung

von mir erſcheinenden Annoncen. Dieſelben

bringen jedem großen Nutzen.
Eine Probe führt zur dauernden Kundſchaft bei

A. Weiffenbach, Alter Markt i.
Das kleine billige Kaufhaus für
n, Schürzen, Herrenartikel, Kurzwaren und ſämt-

liche Artikel der Damenſchneiderei.
50/0 Rabatt als Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Wäſche, Trikotagen,

Haut-Bleichereme
Chloro“ bleicht Geſicht und Hände in kur 3

c 7 unſchädliches Mittel gegen un
oſſen, r e, gelbe Flecke, Hautausſchläge.bei Einſend von 1.20 Mk. franko Man verlange echt „Chloro33

„Leo“, Dresden A. 1
Depots: Löwen-, Hirſch-,

theke.
Leipzigerſtraße 63;

i

öne R utfarbe,

„Bernburgerſtraße
Merkur Drogerie, Ludwig Wuchererſtraße 75; Kaiſer Drogeri
V. Wuchererſtraße 31; Medizinal-Dr
SchwanenDrogerie, Leipzigerſtr aße, Gr. Ulrichſtre Worſttae

r Zeit rein weiß. Wirk
Sommer

it ausführl. Anweiſ.

Hohenzollern und Engel-AgvW. Hoekfer, Geiſtſtraße 59/60 0. Ballin jr.,
Neumarkt Drogerie, e

56

bester Schuhpufe

Mleiniger fabrikantffrifz Sehble tt

heral erhärtlic

e
Re

III II

r v J W W vX n 9

Wolle 16 E E
äusserst haltbar, schwarz und farbig

Wolle A B
sehr weich und haltbar, schwarz und farbig

Wolle C C hart
fein gedrebt, sehr ergiebig, schwarz und farbig

Altenburger Wolle

50 Gramm

21.
26
32
35

i

3.20
16 D. Schmidt Co., bekannt gute Qualitüten

Schweiss-Wolle 3.90 5425 sehr weich und nicht einlaufend e 0
S eiden-Woile 4.50 47extra fein gedreht v

Kooh. Wolle 4.10 43.extra Starl, s fach S
Das An- und Noeustricken von Strümpfen wird schnellstens besorgt
und berechne hierfür nur den ausgelegten Stricklohn. Die Wa

der Garne bleibt der werten Kundschaft überlassen.

Hamburger Engros-Lagor G. m. b. H.

Leopold Nussbaum
Grosse Ulrichstrasse 60/61.

e vVBitte leſen! W
Beim Einkauf von

Henlkel's Bleich-Soda
15 Pfg. jedes Paket

achte man gengu guf untenfſtehende Packung
und weiſe Rachahmungen, da meiſtens minder

e 722 wertig, ewergtſg surkn

ſflenkel
S

SpartbedeutendSeife, macht die Wäſche

blendend weiß. Uebertrifft bei allen Rei
nigungszwecken die Soda durch raſchere
u. gründlichere Wirkung, macht nament
lich Metallſachen ſehr klar u. Holzſachen
ſehr weiß. Greift Hände u. Wäſche nicht
an. Löſt ſich in Waſſer ſehr raſch, ſollte
deshalb in keiner Haushaltung fehlen.

u
u

Ferahmnte biiger

ſ 10 Pfd.
ans l. WWiuchaftschürren grosse Auswahl bei e

c. F. Ritter, e egrößter Muſterauswahl, ſtetsneueſte Faſſons am Lager, billigſt.

Albert HammerGeiſtſtr. X. Tel. 2673. R.Sp.V.

Leipzigerstrasse 99. via Breslau.

r jeder Art beſ. bill.Alb. Ackermann, Mühlbera 10.

u in

Awichtpertrarten empfiehlt die

A III

R

r J 3 c

d tbli rem
e d el
ſten tte, wartW. S ea u. r d.
35/0i e ugeh.e a a f.

llen ri m. *rhaltlich Nichts
aufreden es Es gibt

r keinen Erſatz!

Certructe Tacderanpen
mit Garantiobatterie.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

ferren-Handschune,

Krawatten,
Werten, Hüte,
in guten alter

billigst bei
0, Blankenstein,
ohb. Lelpzigerstr. 36

ohere Steinstrasse 36.

Südweine
hochfciner Qualität

zu billigen Preiſen
offeriert

i. Angermann,eie -Diemitz,
Breiteſtraßze 8.

W PRojtenbroben gratis. Du
Kaufe allein I. Kavinchen Felle en.

Kotrnoch, gürſqrer,
Harz 29, III.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 21. Oktbr.
Aufgeboten: Dachdecker Höhne-

mann und Anna inemann
(Schülershof 13). Kaufm. Krachtund Martha Sia (Kiſſingen
und Markt 13). Maurer Gold
acker und Klara Müller (Holden-
ſtedt). Jn .-Oberaſpirant rich
und L. Mertens (Wilhemshaven
und Halle a. S.). Geſchäftsführer
Dietrich und M. Kaltſchmidt (H ebe
und e Schloſſer Bra

Wieſe (Halle und Glanzig).
empner Schmidt und L. Knie

ſtedt (Zörbig).
Eheſchließung: Kaufmann Os-

wald Runge und Margarete
Nietſchmann (Grünſtraße 31 und
Mittelſtraße 11/13).
Geboren: Arbeiter Katzmarek
T. (Klinik). Arbeiter Lingesleben
T. (Klinik). Arbeiter Stuß S.
Farben 10). Arbeiter Müller
T. (Marthaſtraße 7). loſſer

ker S. Kuhgaſſe 3). Kaſſierer
eyer S. (Oleariusſtr.
Geſtorben: Auguſte üller,

63 J. (Gr. Märkerſtr. 16). Witwe
Ecke geb. Backhoff aus Walbeck,
66 Arbeiters Lingesleben T.,

id. (Dölauerſtr. Werkeſers Schmidt a. Lübeck Ehefr.

geb. W (Sternſtr. 4).Schuhm. Weſtraßel0). S chmcher offmann,
X eckelſtraße 16).
bä e Brunnenſtr. Za).

Oktober.ginge zeit
amlow u. Helene Funkeer 15 und Leimbach

eutnant Schultz u. Gertrub
h Vnelen und Advokaten-

c81).

urben: Witwe Chriſtian
Barihel geb. Weiskr, 64 J. (Vik-
toriaplatz 1). Arbeiterin Narthe
Thiele ans Lebendorf, 17 Jahr
Kigoniſewang Förſter a. D.

rütz, 74 (Richard Wagner-
ſtraße 29). Landwirts Schlade-
bach Tocht., 10 Mon. (Leſſing-
ſtraße 20).

21. Oktober 1910.

Aufgeboten: Ser Jaekel
u. Martha V Errierrutger
ſtraße 93 u. Reilſtr. 2Geboren: Spwiieg Eiroiſch S.

Seleugrg S. her grenn
ei ro nEhefrau geb. Bönicke aus Naun-

dorf, 61 J. (Nervenklinik).

Todes Anze zetge
Sonnabend früh 7 Uhr ver

ſt tarb plötzlich und unerwartet mein
ieber Mann, unſer guter Vater,

der Keſſelſchmied

Karl Chriſtall
im kaum vollendeten 40. Lebens
jahre.

es ze ikeſ tiefbetrübt an
trauernde Witweeltr Kindern.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgn er. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle g,
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 24. Oktober 1910.

Ein Wahlrechts Prozeß
der ſchon wiederholt die Gerichte beſchäftigte, kam am Sonnabend
vor der Strafkammer zur Verhandlung. Es handelte ſich um
den Fall des Maurers Adolf Stumpf, bei deſſen früherer Ver
handlung unſer Genoſſe Rechtsanwalt Dr. Liebknecht die Straf
kammerrichter ſeinerzeit für befangen erklärt hatte. Bekanntlich
wurde damals Genoſſe Liebknecht wegen Ungebühr mit einer Geld
ſtrafe von 100 Mk. belegt. Zur erneuten Verhandlung war die
Strafkammer anderweitig beſetzt; Genoſſe Liebknecht war aber am
Erſcheinen verhindert und wurde durch Rechtsanwalt Bauchwitz
hier vertreten. Stumpf iſt ſeinerzeit von der hieſigen Strafkammer
wegen ſogen. Auflaufs zu vier Wochen Gefängnis verurteilt worden.
Durch eingelegte Reviſion kam das Reichsgericht zur Aufhebung
des Urteils und wies den Fall zur nochmaligen Verhandlung an
die hieſige Strafkammer zurück. Der Angeklagte ſoll ſich am Sonn-
tag, den 6. Februar ds. Js., als ein vom Volkspark kommender
Demonſtrationszug von der Geiſtſtraße in die große Ulrichſtraße
einbiegen wollte, nach der dreimaligen Aufforderung des Polizei
Jnſpektors v. Doſſow aus einer Menſchenmenge nicht entfernt
haben. Stumpf ſagt, er habe die Aufforderung nicht vernommen.
Am erwähnten Sonntage ſei er von dem Dr. Rammelt gekommen
und habe nach der Apotheke am Markt gewollt, um dort ein Rezept
ausführen zu laſſen. Da ſei er von den Beamten erſt ſchroff
zurückgewieſen, aber nachher an der Poſtenkette hindurch gelaſſen
worden. Mit der Abholung der Medizin von der Apotheke habe

er ſeinen Jungen betraut. Dafür, daß das Rezept bei der Nach
frage durch einen Poliziſten nicht mehr in der Apotheke war, könne
er nicht. Sein Sohn habe inzwiſchen die Medizin abgeholt. Mit
der Demonſtration habe er nichts zu tun gehabt. PolizeiJnſpektor
v. Doſſow äußert ſich über den Fall in der bekannten Weiſe. Es
kamen etwa 400 Perſonen und hätten nach dem Markt gewollt.
Er mit einigen Kommiſſaren und 40 bis 50 Poliziſten habe den
Zug aufgehalten. Trotz dreimaliger Aufforderung an die Menſchen
menge, ſich zu entfernen, habe Stumpf verſucht, die Poſtenkette
gewaltſam zu durchbrechen. Ein Poliziſt ſagt aus, nach den ein
gezogenen Erkundigungen ſei der Angeklagte weder bei dem Arzt
geweſen, noch habe man in der Apotheke von einem auf ſeinen
Namen lautenden Rezept etwas gewußt. Der Angeklagte behauptet
das Gegenteil. Der Staatsanwalt beantragt wiederum vier Wochen
Gefängnis. Der Verteidiger erklärt, der Angeklagte ſei der Auf
forderung ſich zu entfernen, nachgekommen. Den Durchgang habe
er ſich verſchafft, um möglichſt ſchnell fort zu kommen. Wenn ſich
ſeine Angabe von der Apotheke nachher als unrichtig heraus
geſtellt habe, ſo ſei ihm dies nicht als nachteilig anzurechnen. Der
Angeklagte habe im guten Glauben gehandelt. Das Reichsgericht
ſagt, der 8 116, der von dem Auflauf handele, könne keine An
wendung finden auf den Teil einer Menſchenmenge, der ſich von
ihr bereits losgelöſt habe. Der Angeklagte habe ſich zeitig genug
losgelöſt und ſei deshalb freizuſprechen. Das Gericht erklärte den
Angeklagten aber wiederum für ſchuldig und nahm an, der Ange
klagte habe ſich erſt von der Meuſchenmenge losgelöſt, als zur
Siſtierung geſchritten wurde. Alles was ſich nachdem ereignete,
liegt hinter dem Delikt. Der Angeklagte ſei wiederum mit vier
Wochen Gefängnis zu beſtrafen geweſen, da er wegen Roheits-
vergehens ſchon wiederholt vorbeſtraft iſt.

Die Genoſſen in Kröllwitz
hatten am Sonntag eine Volksverſammlung nach dem Linden-
hof einberufen, die in Anbetracht aller Umſtände leider viel
zu ſchwach beſucht war. Die Polizei hatte der politiſchen
Energie der Kröllwitzer Genoſſen viel mehr zugetraut, denn
ſie war ſehr zeitig und in großer Anzahl auf den Beinen. Da
aber die erwarteten Maſſen nicht anſtrömten, ſtellten ſich die
Mannſchaften gelangweilt unter das ſchützende Dach der
Kolonnaden. Genoſſe Hennig ſprach vor etwas über 100
Beſuchern über Tagespolitik und Klaſſenkampf und durch
leuchtete alle politiſchen und wirtſchaftlichen Vorgänge der letz
ten Monate mit dem Lichte ſozialiſtiſchen Erkennens. Er be
wies ſchlagend die Notwendigkeit der verdoppelten Anteilnahme
am Klaſſenkampfe. Hoffentlich bedeutet der lebhafte Beifall
auch den lebhaften Beſchluß der Genoſſen unſeres Stadtteils,
die politiſche Werbe- und Organiſationsarbeit ganz energiſch
weiter zu fördern. Der Vorſitzende, Genoſſe Koch, brachte
das ebenfalls klar zum Ausdruck und wies auf die kommende
Frauenverſammlung hin, in der die Genoſſin
Baader- Berlin ſprechen wird.

Wohnungszählung in Halle a. S. am 1. November 1910.
Am 1. Nov. 1910 findet in Halle a. S. eine Wohnungszählung

ſtatt. Sie iſt zugleich eine Vorzählung für die Volkszählung nnd
dient ausſchließlich ſtatiſtiſchen Zwecken. Die Durchführung der
Wohnungszählung ſoll in der Weiſe erfolgen, daß für jede bewohnte
und leerſtehende Wohnung eine Wohnungskarte und außerdem für
jedes Grundſtück ein Grundſtücksbrief auszufüllen iſt. Die Zähl-
papiere ſtellen die Diſtriktspolizeibeamten in den Tagen vom 27.
bis 29. Oktober den Grundſtücksbeſitzern bezw. deren Stellver
tretern zu, die ihrerſeits jedem Wohnungsinhaber ihres Grund
ſtücks eine Wohnungskarte zu geben haben.

Da eine gute Wohnungszählung im Intereſſe aller Bevölkerungs
ſchichten liegt, gleichgültig ob Vermieter oder Mieter, ob arm oder
reich, wird dringend um genaue Ausfüllung der Zählpapiere ge
beten. Auf dem Grundſtücksbrief iſt das Verzeichnis der Gebäude
des Grundſtücks bis zu vier Gebäuden (Wohnhaus, Geſchäftshaus,
Stall uſw.) vorgeſehen. Die Liſte der im Hauſe befindlichen
Haushaltungen iſt für 18 Haushaltungen eingerichtet. Jſt die
Zahl der Gebäude oder der Haushaltungen größer, ſo muß ſich
der Hausbeſitzer einen zweiten Grundſtücksbrief vom Polizeibe
amten zur Eintragung der übrigen Gebäude oder Haushaltungen
geben laſſen. Nachträglich erforderliche Wohnungskarten und
Grundſtücksbriefe ſind unmittelbar im Statiſtiſchen Amte, Stadt
haus, Eingang Schmeerſtraße zu erhalten.

Die Hausbeſitzer werden noch beſonders auf die Liſte der im
Hauſe wohnenden Haushaltungen und Perſonen aufmerkſam ge
macht und um eine ganz genaue Ausfüllung des Verzeichniſſes
gebeten, weil es für die Durchführung der am 1. Dezember er
folgenden Volkszählung von größter Wichtigkeit iſt. Die Mieter
müſſen die Wohnungskarten bis Dienstag mittag den 1. November,
den Hausbeſitzern ausgefüllt zurückgeben. Von dieſen ſammeln
die Polizeibeamten am Nachmittag die Zählpapiere wieder ein.

Halle a. S., Dienstag den 25. Oktober 1910

1917, 9. 9 mmWeiteres aus einem Muſterbetriebe.
Schon vor einiger Zeit beſchäftigten wir uns mit der unter

Leitung des Werkſtättenvorſtehers Kummer ſtehenden Eiſen-
bahnwerkſtatt. Von den damals beleuchteten Mißſtänden iſt
einer der wichtigſten abgeſtellt worden, hinſichtlich der anderer
ſchweben wohl die Erwägungen noch. Leider müſſen wir heute
ſchon wieder auf einige Mängel-hinweiſen, denen bei etlichem
guten Willen wohl abzuhelfen wäre.

Da wird zunächſt über die Behandlung der Halbinvaliden
geklagt. Ein Arbeiter, der vom Arzt wegen Lungenkrankheit
zu leichter Arbeit beſtimmt iſt, wird von der Wagenwerkſtatt
zum Zuſammenſuchen von Papier verwendet, welches der Wind
zwiſchen die Gleiſe geweht hat oder das aus den Perſonenwager
gekehrt wird. Damit dieſer Halbinvalide mit ſeiner koſtbaren
Zeit nicht etwa verſchwenderiſch umgeht, iſt für ihn ein be
ſonderer Dienſtplan ausgearbeitet worden. Der Mann muß
der Kontrolle wegen immer zu beſtimmten Zeiten an beſtimmten
Orten ſein, gleichgültig, ob er an einer Stelle viel oder wenig
zu tun hat. Die von ihm reinzuhaltende Strecke reicht von der
Zuckerraffinerie in der Königſtraße bis beinahe zur Diemitzer
Eiſenbahnbrücke, ſie iſt mindeſtens vier, teilweiſe aber auch bis
zu 15 Gleiſe breit. Hinzu kommt, daß der Jnvalide einen um
fangreichen Sack mitführen muß zum Einſammeln des Papiers.
Das iſt nicht die einem Halbinvaliden angemeſſene Arbeit
ſondern eine ſolche, die ein kräftiger Mann auf die Dauer nicht
aushalten kann. Vor kurzem geſchah es, daß der Halbinvalide
in Begleitung eines Beamten, des Wagenmeiſters Körnicke, im
ſtrömenden Regen hinaus mußte. Der Beamte angetan mit
feſtem Wettermantel, der Halbinvalide im dünnen Röckchen.
Jn einer Viertelſtunde war der Mann bis auf die Haut naß
und ſo mußte er bis zum Abend herumlaufen, ohne die Kleider
wechſeln zu können. Sollte das eine Kur ſein für die kranke
Lunge des Halbinvaliden? An dieſem Falle können die Ar
beiter erkennen, wie es ihnen bei Krankheit ſelbſt in ſtaatlichen
Muſterbetrieben gehen wird.

Oft hört man die Betriebs-Wagenwerkſtatt auch als Straf-
kolonie bezeichnen. Nicht nur die Arbeiter klagen über rigoroſe
Strafbeſtimmungen, ſondern auch die Beamten. Bei ganz
harmloſen Vorkommniſſen werden über ſie harte Geldſtrafen
verhängt. Wenn jemand die Zeit verſchläft, ſo ſoll die geringſte
Strafe 2 Mk. betragen, auch bei Leuten, denen es vorher noch
nicht paſſiert iſt. Den Herren Kummer und Körnicke paſſiert
ſo etwas natürlich nie.

Auch andre Dinge, die in Staatsbetrieben ſicher nicht vor-
kommen ſollten, geſchehen. Jm Frühjahr hatte man in dem
Betriebe, wie ſchon öfter, Fiſche kommen laſſen. Wagenmeiſter
Körnicke und Vorarbeiter Köhler ſchlachteten aus und wogen ab
und einige Leute ſchafften den Vorrat fort, wobei ſie ſpringen
mußten, damit es nicht zu lange dauere. Später hörte man,
daß der beim Fiſcheaustragen beſchäftigte Bote Herzog krank
ſei. Er war gefallen und hatte ſich verletzt, wobei, iſt dann
weiter nicht exörtert worden. Es iſt vorgekommen, daß ein
Schreiber mit dem Verwiegen der Fiſche etwa 34 Tag zu tun ge-
habt hat. Wer zahlt die Zeit? Wenn die Arbeiter auf jede
Minute kontrolliert werden, ſollte das bei andern aber auch ge-
ſchehen. Aehnlich geht's mit den „Wohlfahrtseinrichtungen“ des
Betriebes. Da iſt die Kantine, in der ſich jeder für 4 Pfg. einen
Liter Kaffee kaufen kann. Den Arbeitern, die da ſehen müſſen.
daß der Kaffee mitunter ganz verzweifelt dünn iſt, fallen ver
ſchiedene große Töpfe auf, die täglich etliche Male zur Kantine
wandern und die ganz gewiß keinem Arbeiter gehören. Warum
wird nicht auch hier die rückſichtloſe Strenge angewendet, die
den Arbeitern gegenüber beliebt wird? Es würde ſicherlich den
Trieb der Arbeiter zu ihrer nicht leichten Tätigkeit vermehren,
wenn ſie konſtatieren könnten, daß zur Beſeitigung dieſer und
andrer Mängel die nötigen Schritte eingeleitet worden ſind.

Jm „weitaus beſten Familienblatt“,
dem Generalanzeiger für Halle, nebenbei amtlichem
Organ des daſigen Magiſtrats, wird alles gemacht. Er treibt
nicht nur „unabhängige Politik, ſondern vermittelt auch
Kinder diskreter Herkunft; er iſt nicht nur „unparteiiſch“ bis
zu 30 Mark, ſondern er verhilft auch Streikbrechern und
anderen nützlichen Elementen zu einer angemeſſenen Stellung;
in ſeinen Spalten wird die Heiligkeit der Ehe an täglich
mindeſtens einem halben Dutzend nicht mehr ungewöhnlicher
Jnſerate demonſtriert und außer dem Staate rettet er mit
Vorliebe auch die Moral. An ihn wenden ſich infolgedeſſen
vertrauensvoll junge Witwen und Fräuleins, die ſich „zu
älteren Herren hingezogen“ fühlen und bei ihm klopfen auch
Jnhaberinnen von polizeilich abgeſtempelten Verkaufsſtellen
menſchlichen Fleiſches nicht vergeblich an, wenn ſie ſich zur
Ruhe ſetzen wollen, wie folgende Ankündigung aus ſeiner
Sonntags-Nummer beweiſt:

„Großartige Exiſtenz bietet die ſofortige Ueber-
nahme eines in Altona a. Elbe belegenen Vermietungs-
geſchäftes, verbunden mit Bier-, Wein und Zigarettenver-
kauf. Das Geſchäft iſt ähnlich einem Damen-Reſtaurations-
betrieb. Erforderlich ſind 10--12 000 Mk. bar. Enormer
Reingewinn nachweisbar. Zum Betriebe gehören zwei hoch-
modern eingerichtete Salons mit Spiegelwandbekleidung
und Konzertpiano, acht kompl. eingerichtete Zimmer und
kompl. Küche. Das Geſchäft iſt leicht zu führen und ſind

r nicht erforderlich. Einzigerrund des Verkaufs iſt ſchwere Erkrankung der Jnhaberin.
Reflektanten, die oben angeführte Barmittel beſitzen und
eventl. ſofort übernehmen können, erfahren Näheres vom
Beſitzer uſw.“

Wir finden, daß die Spitzmarke dieſes bei dem Fami-
lien publikum des Generalanzeigers ſicherlich mit ver-
ſtändnisinnigem Schmunzeln aufgenommenen Jnſerates nicht
eindeutig genug iſt im Vergleich zu dem weiteren Jnhalt.
Bei ſeiner Wiederholung empfehlen wir folgende Einleitung:
„Ausſicht, in die erſte Wählerklaſſe zum preu
ßiſchen Abgeordnetenhauſe zu gelangen, bietet
ſich ſtrebſamem Miniſter oder anderem Handlanger durch ſo-
fortige Uebernahme eines uſw.“ (ſiehe oben). „Da „Fachkennt-
niſſe“ nicht erforderlich ſind, können ſich auch Mitglieder völlig
degenerierter Feudalgeſchlechter melden.“ Sicher iſt, daß
das Jnſerat in dieſer Feſſung noch mehr „ziehen“ würde und
außerdem wäre doch das Familienpublikum vom General-
anzeiger nicht direkt gefährdet dadurch, daß brave bürgerliche
Familienväter in Verſuchung gebracht werden, den Kauf ernſt-
haft zu überlegen.

Nachdem wir dieſes Kaufangebot eines Bordells im
moraliſchen Generalanzeiger geleſen, wiſſen wir wenigſtens,
was ſeine „Moral“ wert iſt. Pro Zeile 830 Pfg., wenn ſie von

21. Jahrg.

zuswärts kommt, und bei Wiederholungen Rabatt. Mehr
oſten dürfte die bürgerliche Moral überhaupt kaum jemals
verurſachen.

Die Monoplan-Schauflüge,
die der frühere Radweltmeiſter, der re G. Poulain, an
drei Tagen dieſer Woche auf den Paſſendorfer Wieſen ver-
anſtaltet, dürfen als ein Ereignis bezeichnet werden, das von
vielen mit Spannung erwartet wurde; iſt es doch das erſtemal,
daß der Halleſchen Bevölkerung das Schauſpiel eines Aero-
planflugs vorgeführt wird. An Schauſtellungen von
Flugapparaten hat es ja auch in Halle nicht gefehlt, ja ſogar
von ſolchen, die von hieſigen Erfindern konſtruiert waren.
Das Unternehmen Poulagins war alſo in Halle von vornherein
des größten Jntereſſes ſicher, und ſo hatte denn am Sonntag
eine nach vielen Tauſenden zählende Menſchenmenge die
Paſſendorfer Wieſen bevölkert, um, je nach der Größe ihres
Geldbeutels, aus unmittelbarer oder mittelbarer Nähe das bis
jetzt für viele noch ſeltene Vergnügen zu genießen, einen leib-
haftigen Menſchen auf der Flugmaſchine die Lüfte durchſegeln
zu ſehen.
Ein ziemlich ſtarker Wind, der in den erſten Nachmittags
ſtunden wehte, ließ zunächſt die Befürchtung entſtehen, daß
man wohl umſonſt gekommen ſein und der Abviatiker gar nicht
aufſteigen würde. Um 3 Uhr, der für den Beginn der Flüge
feſtgeſetzten Zeit, begann der Luftpilot erſt mit der Zu-
ſammenſtellung eines Flugapparates. Es iſt ein von Pou-
lain in Anlehnung an das Syſtem Blösriot ſelbſt konſtruierter
Eindecker, der bei ſeiner ſtabilen Bauart (er wiegt 280
Kilo) doch eine elegante Form beſitzt. Kurz nach 4 Uhr unter-
nahm Poulain dann den erſten Rundenflug, der wohl gelang.
Gleich einem Rieſenvogel ſchwebte der Monoplan in einer
gleichmäßigen Höhe von 6--10 Metern über die weite Fläche,
um nach drei Minuten wieder ſicher und glatt an der Aus-
gangsſtelle zu landen. Auch der zweite, etwas weiter aus-
gedehnete Flug rund um die Paſſendorfer Wieſen gelang gleich
gut und trug dem Aviatiker ſtürmiſchen Applaus ein. Einige,
auf kürzeren Strecken geſchickt ausgeführte Flugmanöver be-
ſchloſſen dann die intereſſanten Vorführungen am Sonntag.
Die Dunkelheit war längſt hereingebrochen, als die letzten
Schauluſtigen den Platz verließen.

Der Bildungsausſchuß veranſtaltet am 1. November, abends
3 Uhr, im großen Saale des Volksparks einen Theaterabend.
Die Dramatiſche Abteilung des Sozialdemokratiſchen Vereins
bringt Das ſiebente Gebot, bürgerliche Sittenkomödie in vier
Akten von Herm. Heijermanns jr. zur Aufführung. Dieſes Stück,
welches mit beißender Schärfe die Schäden der modernen Ehe
zeißelt, dürfte für das Arbeiterpublikum beſonders intereſſant ſein.
Heijermanns iſt kein Unbekannter, hat er doch neben vielen andern
Bühnenwerken das überall mit größtem Erfolge aufgeführte
Hoffnung auf Segen geſchrieben, welches das Daſein der ärmſten
der Armen unerbittlich wahr vor Augen führt. Auch Das ſiebente
Gebot iſt von rückſichtsloſer Ehrlichkeit und echter poetiſcher Be
geiſterung beſeelt. Hoffentlich wird dem Stück der Erfolg zuteil,
den es verdient. Eintrittskarten ſind ab Donnerstag in allen
Verkaufsſtellen des Konſumvereins, in allen Gewerkſchaftsbureaus,
ſowie im Partei- und Arbeiterſekretariat gegen Vorzeigung des
Mitgliedbuches zu haben.

Jugendliche Arbeiter im Handels und Transportgewerbe.
Laut Jnſerat in vorliegender Nummer findet dieſen Dienstag
abend im Engliſchen Hof, Großer Berlin, eine Verſammlung mit
intereſſanter Tagesordnung für die Jugend im Handels- und
Transportgewerbe ſtatt. Willkommen ſind alle Lauf- und Arbeits
burſchen, Brot und Milchausträger, Meſſengerboys und dergl.
Eltern uſw. werden erſucht, ihre in Frage kommenden Angehörigen
auf dieſe, Verſammlung aufmerkſam zu machen und hinzuſchicken.

Der größte Lump Jn der vornehmen Halleſchen Zeitung
ſteht geſtern folgendes zu leſen:

Die Sozialdemokratin Roſa Luxemburg hat in Stuttgart
in einer Rede ungeſtraft ſich dahin äußern dürfen:

„Hätten die Liberalen im Jahre 1848, wo ſie die Macht
hatten, und wo ſelbſt der König von Preußen vor den auf den
Barrikaden gefallenen Arbeitern das Haupt entblößte, dieſes
auserwählte i des Herrn ſo, wie wir's jetzt in
Portugal geſehen haben, über Vord geworfen und die Republik
proklamiert, ſo brauchten wir heute nicht um die elementarſten
politiſchen Rechte zu kämpfen, und wir hatten es nicht nötig,
ſo freche Provokationen wie die jüngſte Kaiſerrede zu hören.“

Will der Herr Staatsanwalt dieſer keifenden Roſa nicht
auf einige Zeit den Mund ſtopfen?

Die ſchamloſe Denunziation wird beſonders durch die Tat
ſache gekennzeichnet, daß das Lumpenblatt, welches ſie verübt,
die Jntereſſen der Nachfahren jener Leute vertritt, die ihrem
Landesvater Joachim folgendes Sprüchlein an die Tür
ſchrieben:

Jochimke, Jochimke, hüte dich!Fangen wir dich, dann hängen wir dich!
Wieviel Staatsanwälte müßten wohl preußiſchen Junkern

den gefräßigen Mund ſtopfen, wenn in Preußen das Reichstags
wahlrecht eingeführt und die Getreidezölle aufgehoben würden

Stadttheater. Die einzige Aufführung der Afrikanerin in
der prachtvollen NeuJnſzenierung nach dem Muſter der Wies
badner Feſtſpiele in dieſer Woche findet am Dienstag ſtatt. Für
Mittwoch iſt die letzte Aufführung des Waffenſchmieds mit den
Herren Kammerſänger Schwarz, Kammerſänger Rudolph, Gruſelli
und Frl. Kühn in den Hauptpartien angeſetzt Donnerstag findet
die letzte Aufführung von Björnſons Luſtſpiel Wenn der junge
Wein blüht ſtatt. Freitag: Der fidele Bauer. Sonnabend: Feſt
vorſtellung Die Meiſterſinger von Nürnberg. Sonntag abend:
Die geſchiedene Frau.

Feſtvorſtellung für Theo Raven. Der verdienſtvolle Opern
Regiſſeur des Halliſchen Stadttheaters, Herr Theo Raven, feiert
am kommenden Sonnabend das Feſt ſeiner 25 jährigen Zugehörig-
keit zur Bühne. Theo Raven iſt eine in der geſamten Kunſtwelt
hochgeachtete und angeſehene b und hat ſich auf den
verſchiedenſten Gebieten mit größtem Erfolge betätigt. Zunächſt
nur als Sänger und Schauſpieler engagiert, leiſtete er ſchon in
jungen Jahren auf dieſem Gebiete ganz Vortreffliches. Jn manchem
klaſſiſchen Schauſpiel ſind ihm große Aufgaben übertragen worden,
die er mit feinem künſtleriſchen Verſtändnis und temperamentvoll
durchgeführt hat. Sein Alberich im Rheingold und viele andere
Geſangspartien ſind anerkannte Leiſtungen. Seine eigentlich noch
hervorragendere Begabung liegt aber auch noch auf einem andern
Gebiete, auf dem der Opern-Regie. Was der Künſtler hierin ge
leiſtet hat, ſteht mit goldenen Lettern im Buche der Halliſchen
Stadttheater- Geſchichte verzeichnet. Jſt doch die letzten Jahrzehnte
kaum irgend ein Opernwerk, ſei es ein klaſſiſches oder ein modernes,
auf unſerer Bühne erſchienen, für das als Spielleiter Theo Raven
nicht verantwortlich zeichnete; und was er tat, war ſtets gut und wurde
allgemein vom Publikum und von der Preſſe anerkannt. Die Direktion
hat dem allbeliebten Jubilar zu ſeinem h eine gar beſon
dere Feſtesfreude bereiten wollen und hat deshalb eine ufführung
ſeines Lieblingswerkes, Wagners Die Meiſterſinger von Nürnberg
angeſetzt, zu der ſich Theo Raven ſeinen Freund, den Kammer-
ſänger Walter Svomer, von Leipzig verſchrieben hat. Bereitwilligſt
hat ſich Herr Soomer, trotzdem er bereits am 30. d. M. für den
Reſt des Winterhalbjahres nach Amerika abfährt, einverſtanden
erklärt, den Hans Sachs zu übernehmen, und damit erhält die
Vorſtellung eine ganz beſondere Weihe. Hoffentlich zeigt ein aus



derkauftes Haus Herrn Raven, wie große Sympathien er in Halle
beſitzt; d nicht nur in idealem Sinne wird ihm das e Freude

ondern auch in realem, da Herr Geheimrat Richards in
nbetracht, deſſen, daß Herr Raven von den 25 Wien ſeiner

s allein 15 Jahre zu ſeinen treuen Mitarbeitern
zählt, ihm dieſe Vorſtellung als Benefiz-Abend bewilligt hat.

Bad Wittekind. Die Bäder werden trotz der vorgeſchritte
nen Jahreszeit noch fleißig benutzt. Die bequeme Erreichbar-
keit der Anſtalt mit beiden Linien der elektriſchen Bahn iſt
natürlich dabei von großer Wichtigkeit. Bis Mitte November
bleibt das Bad mindeſtens noch im Betriebe. Der heutige
Jnſeratenteil enthält eine diesbezügliche Ankündigung.

Jmmer wieder Raubanfülle. Vor einigen Tagen iſt ſchon
wieder ein zugereiſter Pole von einem „Landsmann“ ver-
ſchleppt und ausgeplündert. Der Vertrauensſelige ließ ſich
von dem Gauner unter der Vorſpiegelung, er ſolle von ihm
Arbeit nachgewieſen bekommen, nach Leipzig-Mockau führen.
Dort nahm ihm in einſamer Gegend der Landsmann. indem
er ihn mit Totſtechen bedrohte, ſeine Barſchaft von 9 Mk. und
die Uhr ab. Der Räuber iſt entkommen. Der Sicherheits-
dienſt am Bahnhof ſollte angeſichts ſolcher Vorkommniſſe end
lich einmal verſchärft werden.

Leichenfund. Am Sonntag nachmittag gegen 145 Uhr
wurde in Böllberg am Anger die Leiche einer etwa 45jährigen
Frau angeſchwemmt und geborgen. Die Leiche konnte erſt
einige Tage im Waſſer gelegen haben.
9 Von Krämpfen befallen wurde am Sonntag nachmittag
2 Uhr in der Nähe des Weißbierſalons ein junger Mann.
Unter Dach und Fach gebracht erholte er ſich bald wieder und
konnte ſeinen Weg fortſetzen.

Unslücksfall. Am Sonnabend morgen, gleich nach Beginn
der Arbeitszeit, wurde dem in der amerikaniſchen Werkzeugfabrik
von Krebs (Beeſenerſtraße) beſchäftigten Arbeiter Prätſch aus
Diemitz auf bis jetzt unaufgeklärie Weiſe von der Fräsmaſchine
der Zeigefinger der linken Hand glatt abgeriſſen. Der Bedauerns-
werte wurde dem Bergmannstroſt zugefuührt.

Ammendorf. Arbeiterſ ängerſache. Der Arbeiter-
Geſangverein für Ammendorf und Umgegend hat ſeine Singe-
ſtunde verlegt, und zwar auf den Donnerstag. Jeden
Donnerstag abends 9 Uhr iſt Geſangsſtunde im Vahnhofs-
reſtaurant. Dadurch dürfte vielen Arbeitern die Teilnahme
ermöglicht ſein. Der Geſangverein Beeſen a. E. hat ſich mit
dem Ammendorfer Verein verſchmolzen, eine ſehr erfreuliche
Tatſache. die den anderen Geſangvereinen, die ja auch zum Teil
n Arbeitern beſtehen, nur zur Nachahmung empfohlen werden
ann.

Gewerbegericht Halle.
Tarifliches. Wegen Nachzahlung von 10,60 Mark zu wenig

gezahlten Lohn hatte der Böttchergeſelle Jockel hier den Vöticher-
meiſter Wilhelm Arndt verklagt. Der Kläger hat bei dem Be-
klagten vier Tage in Beſchäftigung geſtanden. Ueber die Lohnhöhe
iſt nach ſeiner Behauptung nichts vereinbart worden. Er war
deshalb der Anſicht, daß die Beſtimmungen des Lohntarifes der
Böttcher für die Lohnhöhe maßgebend ſein müßten. Bei der
Lohnzahlung habe ihm der Beklagte einſchließlich des Wertes der
ſreien Station nur 16,50 Mark gezahlt, während er nach dem
Tarife 27,10 Mark hätte erhalten müſſen. Jn der Verhandlung
wurde feſtgeſtellt, daß der fragliche Tarifvertrag nur von ſeiten
der Arbeiterorganiſation aufgeſtellt und von dem Beklagten auch
nicht anerkannt worden ſei. Die Klage wurde abgewieſen, da
erſtens der Beoklagte beſchwor, daß er mit dem Kläger aus-
drücklich einen Lohn in Höhe von zehn Mark vereinbart habe.
Zum andern wurde in dem ablehnenden Urteil betont, daß kein
gültiger Tarifvertrag abgeſchloſſen, ſondern nur ein vom Arbeit
nehmerverband einſeitig feſtgeſetzter Tarif zum Anlaß der Klage
gemacht worden ſei.

Entlaſſung wegen Trunkenheit. Der Arbeiter Barthel hatte
den Antrag auf koſtenpflichtige Verurteilung des Bruckdorf Niet
lebner BergbauVereins zur Entrichtung von insgeſamt 23,10 Mk.
Entſchädigung geſtellt, weil er angeblich grundlos entlaſſen worden
ſei. Der Kläger ſoll nach der Behauptung des Vertreters des
Beklagten des öfteren angetrunken zur Arbeit gekommen ſein und
Skandal verübt haben. Dasſelve ſoll auch am 3. Oktober der
Fall geweſen ſein, weshalb die Kündigung erſoigte. Am 9. Oktober
ſoll Kläger wieder einen Streit provozier: und ſchließlich ſeine
Entlaſſung gefordert haben, die denn auch erfolgte. Jn der wieder
holten Verhandlung, während welcher der Vorſitzende mit den ſich
außerordentlich ungehörig benehmenden Kläger ſeine liebe Not
hatte, wurde die Klage abgewieſen.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, den 21. Oktober 1910.

Um ein Volksblutt und zwei Paar Strümpfe verhandelte man
in der Sache des Füſiliers Friedrich Zu tz vom hieſigen 36 er
Regiment. Die Strümpfe ſoll der Angeklagte am Abend des
28. Auguſt aus der Kammer ſeines Vorgeſetzten, eines Sergeanten,
mittels Einbruchs entwendet haben und die Volksblattnummer
vom 23. Auguſt d. J. ſoll er eingeführt haben, „unter der Gefahr
eines erheblichen Nachteiles für das Heer.“ Die Anklage lautet
diesbezüglich auf Ungehorſam gegen Befehle in Dienſtſachen, da
es verboten iſt, in die Kaſerne ſozialdemotratiſche Schriften ein-
zuführen. Der Angeklagte beſtritt, ſich urafbar gemacht zu haben.
Die ihm abgenommenen Strümofe dabe er von ſeiner Tante in
Bernburg geſchickt bekommen und das Voilksodlatt dabe er als
Einwickelpapier gefunden und dann allerdings geleſen, ohne zu
wiſſen, daß er ein ſozialdemotratiſche? Blatt vor ſich hatte. Sonſt
habe er immer die Halleſche Zeitung geleſen bei dem Leſen des
anderen Blattes habe er ſich aber auch nichts Vöſes gedacht.
Der Verhandlungsfuhrer wies darauf hin, daß das Volksblatt
kein im Verborgenen blühendes, ſondern ein all-
gemein bekauntes Blatt ſei. Zur Zeit, als der Einbruch
nach den Strümpfen paſſierte, will der Angeklagte im Bett gelegen
haben. Die Verhandlung, zu der eine ganze Reihe Zeugen ge
laden war, wurde ſchließlich vertagt.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Agent Richter von
hier, der von dem hieſigen Schöffengericht wegen Körperverletzung
und Beleidigung zu 105 Mt. Geldſtrafe verurteilt worden war.
Am 8. Juli war R. mit ſeiner Gattin, die ihm die Wohnung aus-
geräumt hatte, in Streit geraten. Ein Maler, der nach Anſicht
des Beſchuldigten der Frau bei dem Umzuge vehilflich geweſen
war, trat auf Richter zu, um ihm „eine Naht“ zu verabreichen.
Der Maler wollte die Frau ſchützen, er wurde aber von R. beleidigt
und verprügelt. Das Berufungsgericht nahm an, der Agent habe
in der Abwehr gehandelt, ſprach ihn von der Anklage der Körper-
verletzung frei und ſetzte die Strafe auf 5 WMek. herab.

Aus formellen Gründen freigeſprochen wurde der Milchhändler
Bauermann von hier, der wegen fahrläſſiger Milchfälſchung ein
Strafmandat erhalten hatte. Gelegentlich der Entnahme einer
Probe wurde bei dem Veſchuldigten wäſſerige Milch vorgefunden.
Das Schöffengericht kam zur Verurteilung, die Strafkammer zur
Aufhebung des Urteils und Einſtellung des Verfahrens, da die
Tat Anfang Mai begangen ſein ſoll und erſt nach dem Ablauf von
drei Monaten in dieſer Zeit verjähren bekanntlich Ueber-
tretungen die Strafverfügung erlaſſen worden war.

Zwei ſchwere Jungen ſtanden in den Perſonen des 22jäh-
rigen Schloſſers Max Schröder und des 10 jährigen Arbei-
ters Willi Hofmüller von hier wegen vier ſchwerer Cin-
brüche unter Anklage. Die Angeklagten ſind trotz ihrer Jugend
ſchon vorbeſtraft, u. a. jüngſt vom Landgericht Weimar Schr.

8 12 und H. zu 6 Jahren Zu ſtpaur- Beide hatten dort nachts
illen uſw. ausgeraubt. Bei ihren Einbrüchen hatten ſie ſich

mit Revolvern bewaffnet. So wie in Weimar begingen ſie au
im Mai d. J. in Halle ſogen. Vandendiebſtähle, indem ſie ſi
zeitig zur fortgeſetzten ans von Diebſtählen ver-
janden. Beide haben ſich im Gefängnis kennen gelernt und
hatten ſich dort verabredet, gemeinſchaftlich zu ſte len. Hof-
müller will durch das Leſen von Nick CarterSchriften auf die
Bahn des Verbrechens Kann worden ſein. Er handelte außer
dem ganz unter dem Einfluß des Schröder, von dem er ſich
öfter „losmachen“ wollte, was ihm aber nicht gelungen. Wenn
L. dem Sch. den Rücken kehren wollte, ſagte erſterer: „Machſt
Du nicht mehr mit, dann überliefere ich Dich der Polizei.“
Hier brachen ſie bei einem Arzt, einem Rentier und in den
Wohnungen zweier wohlhabenden Damen ein. Insbeſondere
entwendeten ſie Uhren, Ketten, Brillantohrringe, Armbänder,
goldene Halstetten uſw. im Werte von etwa 1500 Mk. Sie
führten die Diebſtähle nicht bloß nachts, ſondern auch am hellen
Tage aus. Hofmüller klingelte an den Türen und wenn er
ausbaldowert hatte, daß niemand zu Hauſe war, dann kam
Schröder mit Dietrichen und brach ein. Die rege be
ſchuldigten ſich gegenſeitig. Hofmüller ſagt, er ſei ſehr willens-ſchwach; wenn jemand n zum Stehlen erſucht, dann müſſe
er folgen. Sein Vater ſei Trinker, ſogen. Quartalsſäufer und
unter den Sünden des Vaters ſcheine er zu leiden. Der als
Sachverſtändiger geladene Arzt erklärte, daß Hofmüller wohlan einer unzulänglichen Verſtandesleiſtung leide, aber nicht

im Sinne des Geſetzes bewußtlos gehandelt habe. Jn Weimar
wurden die Angeklagten feſtgenommen. Sie waren geſtändig
und wurden unter Einrechnung der in Weimar erhaltenen
Vorſtrafen verurteilt: Schröder zu 15 Jahren und Hof-
müller zu 9 Jahren Zuchthaus nebſt Ehrverluſt und
Polizeiaufſicht. Die Angeklagten wurden während der Ver
handlung polizeilich überwacht.

Ebenfalls wegen Bandendiebſtahls waren angeklagt der
27jährige Schmied Hermann Rakowsky und der
Schloſſer Ludwig Grupe von Leipzig. Sie wurden eſchul-
digt im Juli und Augnh d. J. in Delitzſch und einer ganzen
Anzahl umliegender Ortſchaften ſchwere Einbrüche verübt zu
haben. Unter anderen hatten ſie drei Lehrern, einer Molkerei,
einem Fabriklontor, zwei Kirchen uſw. Beſuche abgeſtattet.
Entwendet hatten ſie Geldbeträge, Kleidungsſtücke, Wäſche,
Nahrungs- und Genußmittel. Bei dem Oeffnen der Kirchen
in Creuma und Hohnenrode bedienten ſie ſich einer 15 Meter
langen Brechſtange, mit der ſie an den eiſernen Türen herum-
würgten. Als ſie auf dieſe Weiſe keinen Einlaß bekamen,
ſtiegen ſie durch ein Fenſter ein. Aus der einen Kirche nah
men ſie Wertpapiere der Gemeinde mit, in der anderen Kirche
fanden ſie nichts. Nach den Angaben Rakowskys hat noch ein
Unbekannter bei den Diebſtählen mitgewirkt. Rakowsky wurde
zu acht und Grupe unter Einrechnung einer jüngſt erhalte-
nen Vorſtrafe von zwei Jahren zu ſieben Jahren
Zuchthaus verurteilt. Außerdem wurde noch auf die
üblichen Nebenſtrafen erkannt.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen den
71 jährigen Rentenempfänger Wilhelm Stange von Kor-
betha. Er hat mit Kindern unzüchtige Handlungen verübt und
wurde zu ſieben Monaten Gefängnis verurteilt.

Stadt Cheater.
Der Waffenſchmied von Worms. Komiſche Oper von Albert

Lortzing. Es verdient nur Anerkennung, daß man dem Klaſſiker der
echten deutſchen Volksoper, als den man Lortzing bezeichnen kann, einen
ſtändigen Platz im Repertoir der Oper eingeräumt hat und ihn
in ſeinen Werten öfters zu Worte kommen läßt. Die friſche
Urſprünglichkeit, ihr natürliches ungekünſteltes Gepräge, hat neben
dem Reichtum an herrlichen Melodien den Lortzingſchen Opern bis

ute ihre große Beliebtheit und unverminderte Popularität beim
heaterpublikum gewahrt. Und hier ſteht der a u durch

aus nicht an letzter Stelle. Reicht das Werk an ſtilgerechtem
Aufbau, künſtleriſchem Gehalt und muſikaliſchem Wert auch nicht
an Zar und Zimmermann oder Undine heran, ſo ſichert es ſich
den großen Erfolg vor allem durch den echten, köſtlichen, ſonnigen
Humor, die entzückenden, herzgewinnenden Melodien, die es ebenſo
a e ſen, wie der anmutig-poetiſche Zauder, der von dem Werke
ausgeht.

Alle dieſe Vorzüge der Oper kamen in der Aufführung am
Freitag in ausgezeichneter Weiſe zur Geltung; ſie darf ſchlechthin
als ideal bezeichnet werden. Jeder einzelne Künſtler wartete mit
einer vortrefflichen Leiſtung auf, und ſo fügte ſich das Ganze zu
einer wohlgelungenen, abgerundeten Vorſtellung zuſammen, wie
wir ſie in gleicher Vollkommenheit ſelten ſahen. Den Waffen-
ſchmied gab Franz Schwarz geſanglich wie darſtelleriſch in gleich
meiſterhafter Vollendung; was für eine prächtige Geſtalt war
dieſer Meiſter Stadinger, mochte er nun im Zorn poltern und
aufbrauſen oder ſo recht von Herzen lachen.

Des Ritters Liebenau und Geſellen Konrad hatte ſich Otto
Rudolph liebevoll und mit warmer Herzlichkeit angenommen,
der er im ritterlich vornehmen Spiel wie im beſeelten Geſang
gleichermaßen Ausdruck gab. Jn Jrmgard Kühn als Marie
ſtand ihm eine Partnerin zur Seite, die ſich wohl ſehen laſſen
konnte. Bot die junge Künſtlerin geſanglich Ausgezeichnetes, ſo
bewies ſie mit der trefflichen Darſtellung der lieblich-anmutigen
Tochter des Waffenſchmieds, daß ſie namentlich ſchauſpieleriſch
tüchtige Fortſchritte macht. Auch Walter-Hörig entwickelte als
mannstolle alte Jungfer ein vorzügliches Darſtellungstalent und
löſte auch ihre geſangliche Aufgabe befriedigend.

Bei der ſonſt recht flotten Wiedergabe des luſtigen Knappen
Georg durch Fritz Gruſelli wollen wir dem Künſtler die
geſanglichen Schnitzer, nicht allzuhoch anrechnen. Wer Karl
Kruthoffer als Bürgermeiſter in Zar und Zimmermann
geſehen hat, wird von ſeinem Ritter Adelhof höchſt angenehm
überraſcht geweſen ſein. Es war eine urkomiſche, groteske Figur,
dieſer fidele, geſchwätzige Ritter, der ſeine ſchwäbiſche Abſtammung
auch durch die vorzugliche Beherrſchung der ſchwäbiſchen Mund-
art glaubhaft zu machen wußte. Die beſcheidene Rolle des Gaſt
wirts lag in den Händen Theo Ravens, der auch als Regiſſeur
von dem Erfolg des Abends ein gut Teil für ſich beanſpruchen
darf. Am Dirigentenpult ſaß Ludwig Sauer, der durch ſeine
ſchwungvolle Leitung auch die Chöre zu Leiſtungen mit ſortriß, wie
man ſie von gleicher Güte ſelten findet; das gilt für den Geſang
wie für das flotte, bewegliche Spiel. Bei dem im 3. Akt von
der Ballettmeiſterin Frau Stahlberg Wieſt arrangierten
reizenden „Winzertanz“ fiel es ſtörend auf, daß ein Teil der Tiſch-
gäſte dem Tanze den Rücken zugekehrt hatte.

Der enthuſiaſtiſch geſpendete Beifall des Hauſes war diesmal
wirklich redlich verdient.

Leſſing: Nathan der Weiſe.
Zu den mancherlei Deutungen und Auslegungen, die das

letzte Drama Leſſings erfahren hat, gehört auch die Behauptung
der ſeichten Aufklärer von heute: der Dichter hätte darin nur
die kirchliche Orthodoxie treffen und bekämpfen wollen. Das
iſt eine völlige Verkennung der Perſon wie der Abſichten des
Dichters, der weit davon entfernt war, in ſeinem herrlichen, ge-
dankentiefen dramatiſchen Gedicht eine bloße polemiſche Streit-
ſchrift zu ſchaffen, wenngleich, wie Leſſing ſelbſt geſtand, eine
Polemik nicht wenig zu ſeiner Entſtehung bveigerragen hat.
Wegen ſeiner „Fragmente“, in denen er die vielen Widerſprüche
der Evangelien feſtſtellte, ſetzte ihm die pfäffiſche Orthodorie
heftig zu. Da man in einer Polemik mit Leſſing natürlich den
Kürzeren zog, wurde die Stagatsmacht gegen den gefährlichen
Aufklärer zu Hilfe gerufen, und der Herzog von Braunſchweig,
in deſſen Dienſten Leſſing als Bibliothekar ein kärgliches Da-
ſein friſtete, griff denn auch den Pfaffen mit Beſchlagnahmen
und Verboten unter die Arme.

Aus den ſchwerſten Kämpfen und Nöten dieſer Zeit heraus
wurde das Drama geboren das Erzeugnis eines „närriſchen
Einfalls“, wie es Leſſing ſelbſt nennt. Er möchte verſuchen,
wie er ſagte, ob man ihn „auf ſeiner alten Kanzel, auf dem
Theater, wenigſtens noch ungeſtört will predigen laſſen“. So

wenig es ihm darum zu tun war in ſeinem Nathan gegen die
lutheriſche Orthodoxie zu polemiſieren, ſo wenig kann er alsz khereli ng des Judentums angeſehen werden, denn
auch den Juden macht er durch ſeinen Tempelherrn den Vor-
wurf, daß ſie die „Menſchenmäkelei“ zuerſt betrieben. ſich zuerſt
als das „auserwählte Volk“ dünkten, deſſen Gott nur der allein
rechte und echte Gott ſei. Leſſing faßte das Problem des
Glaubens viel größer und tiefer auf, und den Kern des Dramas

ben wir in dem Gleichnis von den drei Ringen (den drei
eligionen), dem der Dichter dieſe klare und tiefſinnige Aus-

legung gab: Welcher Ring (Religion) iſt der echte? Wahr-
ſein daß der echte verloren ging. er aber glaubt, den
echten Ring zu beſitzen, der eifre, die Kraft des Steins in ſeinem
Ring mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohltun an den Tag
zu legen.Es iſt alſo höchſte Duldſamkeit, was Leſſing hier predigt, und
vor allem ſteht ihm der Menſch über dem Chriſten. „Du
kennſt die Ehriſten nicht,“ läßt er Sittah ſagen, „Jhr Stolz iſt:
Chriſten ſein; nicht Menſchen. Denn ſelbſt das. was noch
von ihrem Stifter her, mit Menſchlichteit den Aberglauben würzt
lieben ſie, nicht weil es menſchlich iſt, weil s Chriſtus lehrt,
weil's Chriſtus hat getan.“ Nicht viel mehr hielt er von den
halben und ſeichten Aufklärern, deren „vernünftiges Chriſten-
kum“ er mit der treffenden Bemerkung fpöttiſch abtat, man wiſſe
nicht, weder wo ihm das Chriſtentum, noch wo ihm die Vernunft
ſäße. Und nur weil dieſe Leute den Denker und Aufklärer
Leſſing, als der er ſich im Nathan gibt, gar nicht verſtanden
haben, überhaupt nicht imſtande ſind, in deſſen tiefe Gedanken-
welt einzudringen, glauben ſie ihn zu ihrem Bannenträger er-
heben zu dürfen.

Wie ſehr Leſſing reines, edles Menſchentum als das
n galt, das lehrt uns jede einzelne Figur des Dramas.

s ſind mit Ausnahme des fanatiſch-grauſamen Patriarchen
D alles gute und edeldenkende, charaktervolle, dabei wirkliche,
mit allen menſchlichen Fehlern und Schwächen behaftete Men-
ſchen, die Leſſing geſchaffen hat. Hat er in faſt jede der männ-
lichen Geſtalten etwas von ſeinem Geiſte und Weſen hinein-
gelegt, ſo in dem weiſen Nathan natürlich am meiſten, und die
rührenden Szenen zwiſchen Nathan und Recha ſind mit des
Dichters Herzblut geſchrieben: Die boshafte Niedertracht
ſchmutziger Seelen hat nichts unverſucht gelaſſen, um ihm
wie der fanatiſche Patriarch dem Nathan Recha ſeine Stief
tochter zu nehinen, die ihm die Einſamkeit feiner alten Tage
erleichtern half.

Urſprünglich- von Leſſing ſelbſt nur als Leſedrama gedacht,
hat ſich Nathan doch gar bald die Bühne erobert und ſich trotz

ſeiner nur geringen iſch errragenden Platz unter den klaſſiſchen Dramen für alle Zeiten
geſichert. Was ihm an dramatiſcher Wucht abgeht, wird mehr
als ausgeglichen durch den feinen Reiz, den beſtechenden Zauber,
den milden, heiteren Glanz, den es ausſtrahlt, und dem ſich nie
mand zu entziehen vermag. Die Aufführung am Sonnabend
darf als gut bezeichnet werden; ließ ſie doch erkennen, daß ſich
jeder einzelne Darſteller ſeiner Aufgabe mit Liebe angenommen
hatte. Die ſehr zahlreich erſchienene reifere Jugend beiderlei
Geſchlechts zeigte ſich denn auch für die trefflichen Dar
bieiungen, die im einzelnen weit über die beſcheidenen An-
prüche der Jugend hinaus gingen, äußerſt dankbar und über-
chüttete die Darſteller förmlich mit Beifall. Walter Sieg
chuf in ſeinem Nathan eine Geſtalt, die voller Weisheit,

Herzensgüte und edler Menſchlichkeit war, und der auch der
überlegene Humor nicht fehlte. Manchmal ſtreifte er allerdings
hart die Grenze, wo Charakteriſierungskunſt zum Mauſcheln
zu werden drohte. Ein vornehmes, edeldenkendes Menſchen
paar verkörperten Albert Friedrich (Sultan Saladin), der
ſich auch ſprachlich wieder hervortat, und Elſe Schlöſſer als
des Sultans Schweſter Sittah. Ein liebliches Geſchöpf, rührend
in ihrer reinen Unſchuld und hingebungsvollen Liebe an den
Vater, war Maria Schlomka als Recha. Dr. Tyndall
ſchien uns für den Tempelritter in Maske und Spiel etwas zu
jugendlich. Groß in einzelnen leidenſchaftlichen Momenten
war manches an ſeinem Ritter noch zu rein äußerlich, geziert,
nicht im Kern und Weſen erfaßt, und wirkte deshalb nicht über
Zeugend genug. Auch Marie Brandow, die die x
Daja im übrigen lebendig darſtellte, hätte gern etwas mehr
Zurückhaltung üben können. Die „fromme Einfalt“, das harm-
doſe, einfältige, kindliche Gemüt des Kloſterbruders wußte
Georg Thies gar ergötzlich darzuſtellen. Guſtav Rudolph
verlieh dem „wilden“ aber doch herzensguten Derwiſch charakte-
riſtiſche Züge; nur ging er in ſeinem Eifer, eine möglichſt
lebenswahre Darſtellung zu geben, manchmal ſoweit, daß die
Haſt der Sprache auf Koſten der Deutlichkeit ging. Den
Patriarchen gab Walter Eichſtaedt befriedigend. Für eine
ſtilgerechte und ſtimmungsvolle Jnſzenierung und flotte Ab
wicklung des Spiels hatte Walter Sieg Sorge getragen.

Rontroll-Verſammlungen.
e Herbſtkontrollverſammlung haben zu erſcheinen: Die

Reſerviſten einſchließlich Dispoſitionsurlauber und die zur Dis
bherre der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften ſowie die
auernd Halbinvaliden und die dauernd nur garniſondienſt-

fähigen Militär-Rentenempfänger mit ihrer Jahresklaſſe und
Waffe. Welcher Jahresklaſſe jeder einzelne angehört, iſt auf
dem Deckel des Militärpaſſes zu erſehen. Ganz-Jnvaliden,
feld- und garniſondienſtunfähige MilitärRentenempfänger ſo
wie alen und Militär-Rentenempfänger, welche auf Zeit
anerkannt ſind, erſcheinen nicht zur Kontrolle.
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Die diesjährigen Herbſt Kontroll Verſammlungen werden im
Kreiſe Bitterfeld wie folgt abgehalten:

Kontrollplatz Wolfen. Gaſthof zur Erholung.)
1. November 1910, vormittags 8*/4 Uhr, für die Mannſchaften

aller Waffen aus Capelle, Greppin mit Werken, Reuden, Salz-
furth, Thalheim, Wolſen und Zſchepkau.

Kontrollplatz Priorau. (Gaſthof Preuß.)
1. November 1910, nachmittags 2 Uhr, für die Mannſchaften

aller Waffen aus Altjeßnitz, Großmöhlau, Möſt bei Schierau,
Priorau und Schierau.
Kontrollplatz Stumsdorf. (Eiſenbahnreſtauration von Röſen.)
2. November 1910, vormittags 10 Uhr, für die Mannſchaften

aller Waffen aus Cöſſeln Drehlitz, Drobitz, Göttnitz, Hinsdorj,
Kütten, Möſt b. O., Oſtrau, Plötz, Rieda, Schrenz, Siegelsdorſ,
Stumsdorf, Werben und Werderthau.

Kontrollplatz Zörbig. (Schützenhaus.)
2. November 1910, nachmittags 2 Uhr, für die Mannſchaften

aller Waffen aus Beyersdorf, Dölsdorf, Glebitzſch, Grötz, Heideloh,ger hre bende W Mößuitz, Pöſigk, Penſer
orf, Quetz, Repau, Rodigkau, Rödgen, Spören, TannepöZöberitz und Zörbig. hen Sporen, Zannepstz,

en Kontrollplatz Roitzſch. (Gaſthof Stadt Potsdam.)
3. November 1910, vormittags 9 r für die Mannſchaften

n e aus a rn Juliushof, Kitzendorf, Petersroda,
Renneritz, Ramſin mit Grube Auguſte, Roitzſch, To 3ſcherndorf mit der Deutſchen Grube. m slw Torno. Zorn

Kontrollplatz Bitterfeld. (Hotel Rheiniſcher Hrfeld. of.)4. November 1910, vormittags 9 Ühr, für die Mannſea aus Bitterfeld. 4 r e Wovulcpaſten der
November 1910, nachmittags 2 Uhr, für die Mannſchaftender Speziglwaſſen aus Friedersdorf, Hotzweißig, Muldenſtein,

h h Sandersdorf mit den Gruben LuiſeMarie, Antonie, Richard, Hermine und Vergißmeinnicht, Zöckeritz,ſowie Döbern aus dem Kreiſe Delitzſch Vergihuetnaicht. öcertv

W u u5. November 1910, vormittags 9 Uhr, für die Mannſchaften der
9 ar 4 4Jrhänge 1903. 1905 der ProvinzolJufanterie aus Bitterfeld,
Feiederode rf Holzweihig, Muldenſtein, Muühlbeck, Niemegk, Pouch,
Deine war r de Luiſe, Marie, Üntonie, Richard
Herinine und Vergißmeinnicht, Zöckerig, ſowie DöberKreiſe Delihſch. ſowie Döbern aus dem

9 er C u5. November 1910, nachmittags 2 Uhr, für die Mannſchaften

dramatiſchen Spannung einen hervor
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der rgänge 1906 1910 der ProvinzialJnfanterie aus Bitter
feld un vorgenannten Ortſchaften.

Kontrollplatz Gräfenhainichen. (Schützenhaus.)14. November I910, vormittags 89. Uhr, e die Mannſchaften

aller Waffen aus Burgkemnitz, Crina, Golpa, Goltewitz, Goſſa,
Gräfenhainicheu, Gremmin, Gröbern, Hoheniubaſt, Jüdenberg,Meſcheide, Plodda, Pöplitz, Schköna Schlaiz, Schmerz, Strohwalde
Zſchieſewitz, Zſchornewitz, ſowie Naderkau, Schleeſen und Radis
aus dem Kreiſe Wittenberg.

Kontrollplatz Düben. (Bürgergarten.)
22. November 1910, mee 8 Uhr, für die Mannſchaften

aller Waffen aus Authauſen, Bröſa, Coſſa, Durchwehna, Düben,
Görſchlihß, Röſa, Schwemſal Dorf, Schwemſal Alaunwert, Söllichau,
Tornau, ſowie Löbnitz, Prieſtäblich, Roitzſchjora, Schnaditz, Tiefen
ſee und Wellaune aus dem Kreiſe Delitzſch.

Aus den Hachbarkreilen.
Die Wanderarmen-,Fürſorge“.

Der Winter ſteht vor der Tür. Mit dem Eintritt der
kälteren Jahreszeit beginnen die Scharen der Arbeitsloſen ge-
waltig anzuſchwellen. Not und Elend halten ihren grauen-
haften Einzug. Um das nackte Leben zu friſten, wird mancher
zum Bettler, wird gezwungen, die Mildtätigkeit der Mit-
menſchen in Anſpruch zu nehmen. Aber nicht überall findet
der Unglückliche der Landſtraße Verſtändnis. Nicht an jeder
Tür ſieht man in dem Hungernden ein Opfer unſerer heutigen
Geſellſchaftsordnung. Dort, wo der Ueberfluß an Lebens-
gütern jede ſoziale Regung im Keim erſtickt, herrſcht meiſtens
die Vorſtellung vor, der Bettler ſei ein böswilliger Vagabund
und fauler Landſtreicher, von welchem die Menſchheit ſo gut
wie möglich befreit werden müßte. Dieſem Grundſatz huldigt
auch ein Aufruf, der in der Provinzpreſſe Verbreitung findet.
Es heißt da:

Tauſende von Wanderern ziehen jährlich durch Deutſch
land. Durch eigne Schuld, aber noch viel häufiger ohne ihr
Verſchulden ſind ſie auf die Landſtraße geworfen. Sobald
in der Jnduſtrie eine Stockung eintritt, werden Hunderte
von Arbeitern entlaſſen und müſſen auf die Wanderſchaft,
um neue Arbeit zu ſuchen. Das Los dieſer Männer iſt oft
ſehr traurig. Tauſende und Abertauſende werden durch die
bittere Not in die Vagabondage, in den Bettel, ins Geſfäng-
nis, ja in den Tod hineingetrieben. Und dieſe Scharen von
Wanderarmen koſten die Allgemeinheit jährlich Hundert-
tauſende.

Statt nun mittels ſtaatlicher oder kommunaler Arbeits
loſenfürſorge lindernd einzugreifen, will man nach Bodel-
ſchwinghſchem Rezept Abhilfe ſchaffen. Es ſollen, wie ſchon
öfter beſprochen, aus bei uns „Wanderarbeitsſtätten“ geſchaffen
werden, in welchen die gewährten Almoſen abgearbeitet wer
den ſollen. Das Elend kann weiter beſtehen, nur ſoll es nicht
die behaglichen Gefühle der ſatten Glieder unſrer Geſellſchaft
ſtören. Man will nicht an die Notlage der leidenden Menſch
heit auf der Landſtraße erinnert ſein. Darum hinein mit den
Bettlern in die eigens geſchaffene „Wanderarbeitsſtätte“! Man
will das grenzenloſe Elend nur unſichtbar machen, um even-
tuell in dem Wahn leben zu können, es beſeitigt zu haben.
Für dieſe Zwecke will man gern etwas opfern. Darum heißt
2s am Schluſſe des Aufrufes:

Dringend wird nun gebeten: Gebt keinem Wanderer etwas
an der Tür, ſondern weiſt ſie auf die Arbeitsſtätten hin, aber
unterſtützt die hochnötige Fürſorge für die armen Wanderer
durch reichliche Gaben für die Hauskollekte, die dem Her
bergsverband bewilligt iſt, damit er die neue, einzig richtige
Ordnung ins Leben rufen kann. Und anderweitig wird dann
hierzu noch mitgeteilt: Die Provinzialverwaltung hat mit
dem Riederſächſiſchen Herbergsverband eine Vereinbarung
getroffen, durch die man die Fürſorge für die Wanderarmen
zu löſen gedenkt. Der genannte Herbergsverband hat ſich
verpflichtet, innerhalb der nächſten drei Jahre ein Netz von
Wanderarbeitsſtätten an beſtimmten Wanderſtraßen einzu
richten. Den Mittelpunkt dieſer Straßen bildet die Stadt
Hannover. Von ihr führt eine Linie nach Süden, und zwar
über Alfeld, Göttingen nach Münden. Ferner läuft von
Hannover eine Doppelſtraße nach Norden, nämlich die eine
über Celle und Soltau, die andere über Neuſtadt, Verden,
Rotenburg und Harburg. Eine dritte große Wanderſtraße
führt von Peine über Hannover nach Bremen. Die einzel-
nen Stationen ſollen ſo gelegt werden, daß die Wanderer,
wenn ſie an der einen Station bis Mittag gearbeitet haben,
bis zum Abend die nächſte erreichen können.

So etwas nennt man dann „Arbeitsloſen-Fürſorge“
Wie erhaben in ſozialer und ſittlicher Beziehung iſt dieſen
Werken gegenüber die Arbeitsloſenfürſorge der freien Gewerk
ſchaften. Jm Gegenteil zu dem demütigen Verfahren auf
bürgerlicher Seite empfängt hier der Arbeitsloſe Unter-
ſtützungen. Auch hier bewahrheitet ſich der Satz, daß die Ar
beiterklaſſe nur durch ſich ſelbſt wirkſame Hilfe erwarten kann.

Oſtheim. Ein Gemütsmenſch ſcheint der hier vor kurzem
durchgegangene Stadtkämmerer Winzer zu ſein. Jn einem aus
Monte Carlo datierten Schreiben an das Amtsgericht in Oſtheim
macht er der Behörde Mitteilungen, wie er über ſein zurück-
gelaſſenes Vermögen verfügt. Die Gemeindebehörden haben ſich
in dieſem Falle ein nettes Schildbürgerſtück geleiſtet. Als es feſt
ſtand, daß der Kämmerer 1700 Mark veruntreut hatte und er
überführt war, eine Urkundenfälſchung begangen zu haben, ließman ihn in Vielri ſtadt r Geld borgen, um den Fehlbetrag
zu decken, aber die Schlüſſel zu den amtlichen Geldbehältern nahm
man ihm nicht ab. Die an Angelegenheit ſollte nach dem Vor
ſchlage der Bürgermeiſter ſtreng vertraulich behandelt werden.
Als dann dem Gemeinderat die Angelegenheit zur Beratung über
die weiteren Maßnahmen vorgelegt wurde, da wartete der
Kämmerer nicht erſt den hochwohlweiſen Beſchluß der Stadtväter
ab, ſondern verſah ſich ſo reichlich mit Reiſegeld, daß er nun von
den Geſtaden des Mittelmeeres die hereingefallenen Oſtheimer
noch verulken kann.

Allerlei.
Die Gefahren der Luftſchiffahrt.

Vorige Woche wurde in St. Louis, Vereinigte Staaten
von Nordamerika, das GordonBennett-Rennen der Lüfte ab
gehalten. Von den zehn aufgeſtiegenen Ballons ſind mehrere
nach dem Seegebiet im nordöſtlichen Teile des Landes ge-
trieben worden.
Zwei Ballons werden noch vermißt. E handelt

ſich um den deutſchen Ballon Düſſeldorf, deſſen Führer der
Ingenieur Gericke iſt, und um den amerikaniſchen Ballon
Amerika. Man befürchtet, daß ſie in die unwirtlichen Gegen-
den Kanadas abgetrieben wurden und dort niedergegangen
ſind. Das Gebiet, das als Landungsplatz der beiden vermiß-
ten Ballons in Frage kommt, iſt mit dichten Urwäldern
bedeckt. Menſchliche Niederlaſſungen ſind dort außerordent-
lich ſelten und es iſt leicht möglich, daß die Jnſaſſen der
Ballons lange Zeit umherirren, ohne einem Menſchen
zu begegnen. Der Aeroklub von St. Louis hat daher die
kanadiſche Regierung Prety nach dem Verbleib der beiden
Ballons zu forſchen. ie Gouverneure von Ontario und
Quebeck ſind ebenfalls gebeten worden, Nachforſchungen an

ſtellen zu wollen. Die bis jetzt angeſtellten Nachforſchungen
waren ohne jeden Erfolg.

Nach einer ſpäter eingetroffenen Meldung iſt der Ballon
Düſſeldorf nach 42ſtündiger Fahrt bei Kiskinick ge
landet. Die Mannſchaft behauptet, 1240 engliſche Meilen
c Rickgel t zu haben. Ueber den Ballon Amerika fehlt
isher noch jede Nachricht.
Neuyork, 28. Oktober. Bei ſehr heftigem Wind und

Regen begann geſtern auf dem Belmontparkterrain bei Neu
ork die internationale Flugwoche, bei der Preiſe
n Höhe von 250 000 Mk. ausgeſetzt ſind. Shirver, der

einen DietzDoppeldecker ſteuerkte, türzte aus einer Höhe
von 20 Metern herab. Die Maſchine wurde voll-
ſtändig vernichtet, der Aviatiker iſt leicht verletzt.
Parxis, 23. Oktober. Jn Chartres unternahm der Avia-

tiker Fontaine einen Flug vom Aerodrom aus in gerader
Linie. Er wollte einen längeren Ausflug unternehmen, doch
verſagte der Motor plötzlich und der Aviatiker ſtürzte aus
einer Höhe von 15 Metern zu Boden. Er erlitt einen Bruch
des rechten Schenkels. Man befürchtet auch, daß er innere
Verletzungen davon getragen hat.

Ymuiden, 24. Oktober. Der Ballon Hildebrandt
vom Berliner Verein für Luftſchiffahrt, der am Sonnabend
nachmittag zu einer größeren Fahrt in Schmargendorf auf-
geſtiegen war, wurde in der Nacht zum Sonntag in die
Nordſee ver ſchlagen. Beim Morgengrauen wurde der
Vallon von einem holländiſchen Lotſenboot geſichtet, deſſen
Mannſchaft die Jnſaſſen des Ballons rettete und den Ballon
ſelbſt barg.
Paris, 24 Oktober. Jm Aerodrom von Dou gi ereignete

ſich geſtern nachmittag gelegentlich der Abnahmeflüge eines
von der franzöſiſchen Heeresverwaltung beſtellten Breguet-
Zweideckers ein tödlicher Unfall. dem der Militäraviatiker
Hauptmann Mathiot zum Opfer fiel. Nach mehreren Flügen,
die der Konſtrukteur Breguet mit dem Apparat in Begleitung
des Aviatikers Weymann und des Hauptmanns Mathiot aus-
geführt hatte. unternahm der Hauptmann allein einen Auf-
ſtieg. Er hatte in gerader Richtung etwa fünf Kilometer zu-
rückgelegt und war bis zu hundert Metern aufgeſtiegen, als
der Zweidecker ſich plötzlich vornüberneigte und aus dieſer be
deutenden Höhe herabſtürzte. Man fand den Apparat in
Trimmern, zwiſchen dieſen den verſtümmelten Körper des
Piloten der einen Schädelbruch erlitten und ſich Arme und
Beine gebrochen hat.

Schiffskataſtrophen.
Kehman, 23. Oktober. Der 3240 Tonnen große eng

liſche Dampfer Sierra Morena, der nach Havannag fuhr,
iſt am 12. Oktober mit dem Lloyddampfer Rebecka zu-
ſammengeſtoßen. Der erſtere wurde leck. das Steuer wurde
zerſtört. Man glaubt daß die Mannſchaft umngekommen iſt.
Weitere Einzelheiten fehlen noch.

London, 23. Oktober. Nach einer bei dem Lloyd einge
laufenen Meldung aus Havanna iſt das kubaniſche
Kanonenboot Cespedes bei den Kolorado-Jnſeln geſcheitert.
Faſt die geſamte Mannſchaft iſt ertrunken.

Neuyork, 23. Oktober. Der Dampfer Fally iſt am
Freitag auf der Höhe von Para geſunken. 50 Pſſagiere ſollen
umgekommen ſein.

Der Gattenmörder Crippen zum Tode veurteilt.
Der Prozeß gegen den bekannten Dr. Crippen hat am Sonn-

abend in London mit der Verurteilung des Mörders zum Tode
eendigt. Bei der Urteilsbegründung ließ der Richter keineKoſſnvag auf Milderung der Strafe beſtehen. Der Verurteilte

verſicherte wiederholt, daß er un ſchuldig ſei. Er verließ
nach der Urteilsverkündigung zitternd und totenbleich die An
klagebank, geſtüzt auf die ihn begleitenden Gefängniswärter.

Seine Geliebte, Le Neve, die der Verhandlung beigewohnt
hatte, wird ſich am nächſten Dienstag vor den Richtern zu
verantworten haben.

Schandbuben.
Frankfurt a. M., 22. Oktober. Jn den letzten Wochen

wurde der Verein Kinderſchutz auf drei verſchiedene Fälle
aufmerkſam gemacht, in denen Wüſtlinge Schulkinder an ſich
gelockt und zu unſittlichen Zwecken mißbraucht hatten. Die
angeſtellten Ermittlungen führten in kürzeſter Zeit zu dem
Ergebnis, daß einſtweilen die Beteiligung von 15 Schulmäd-
chen im Alter von 10--14 Jahren feſtgeſtellt wurde. Es iſt noch
gar nicht abzuſehen, wie hoch ſich die Zahl der Opfer beläuft,
da dieſe Unholde ihre Unſittlichkeiten ſeit vie len Monaten,
einer ſchon ſeit Jahren betrieben haben ſoll.

Verbeſſerte Mordkultur.
Jn den Schneider-Werken bei Creuzot in Frankreich werden

augenblicklich Verſuche mit einem 303 Millimeter-Geſchütz vor
enommen, welches imſtande iſt, eine 1,2 Meter lange, über 100
ilogramm ſchwere Granate auf eine Entfernung von 30

Kilometer zu ſchleudern. Die Verſuche verliefen
„aàaußerſt befriedigend. Die Einwohner don Creuzot wurden
durch die Erſchütterungen, die beim Abfeuern des Geſchützes
entſtanden, auf das lebhafteſte beunruhigt. Viele Häuſer
wurden in ihren Grundfeſten erſchüttert und
zahlreiche Fenſter ſcheiben zer ſchlagen. Ganz
erklärlich, daß man von ſolch einer deutlich zu ſpürenden Wir-
kung „äußerſt befriedigt“ war.

Auch ein Opfer des franzöſiſchen Eiſenbahnerſtreiks?
Eine aufregende Szene ſpielte ſich Donnerstag auf demBahnhof in Kopenis ab. Der 63 Jahre alte Stationsvor-

ſteher Wilhelm Dördel, der ſeit ſeinem 18. Lebensjahre un-
unterbrochen im Eiſenbahndienſt geſtanden, wurde geſtern,
kurz nach Beendigung eines ihm erteilten Erholungsurlaubs
plötzlich geiſteskrank. Um Mitternacht verließ Dördel,
ehe ihn jemand daran hindern konnte, leicht bekleidet, ſeine
Wohnung und irrte planlos auf den Eiſenbahngleiſen der
Station umher. Den Untergebenen, die er hierbei antraf,
machte er bittere Vorwürfe darüber, daß ſie ſich, wie er in
ſeinem Wahn glaubte, dem franzöſiſchen Eiſenbahnerausſtand
angeſchloſſen hätten auch drohte er den im erſten Augenblick
vollſtändig Verblüfften mit einer Anzeige an den Kaiſer, die
er ſofort zu Papier bringen werde. (1) Die Beamten verſuch-
ten hierauf vergeblich, ihren geiſteskranken Vorgeſetzten zu be
ruhigen. Dieſer lief in beängſtigender Weiſe unausgeſetzt über
die Schienen und traf mit ſchallender Stimme allerlei un
ſinnige Anordnungen, um den ſeiner Meinung nach durch den
Streik in Unordnung geratenen Fahrbetrieb wieder herzu-tellen. Einem an dem Bahnhof ſtationierten Polizei
ergeanten gelang es ſchließlich, den Raſenden durch Liſt zurre und zum gutwilligen Mitgehen zu bringen. Der Kranke

wurde nach der Landesirrenanſtalt zu Teupitz in der Mark
gebracht.

Der Pfarrer als Meſſerduellant.
Jn römiſchen Blättern wird folgende amüſante Geſchichte

erzählt: Abends 11 Uhr forderte aus unbekannten Gründen
der Pfarrer Luigi Tobia zu Caltaniſſetta ſeinen
eigenen Bruder Michele zum Duell im Sinne des aus
der Cavalleriag Ruſticanga erinnerlichen Zweikampfs. Ort des
Renkontre: Piedigrotta bei der Stadt Caltaniſetta. Waffen:
lange Dolchmeſſer. Reſultat: Nach einer Reihe von Gängen
erhält der Pfarrer einen furchtbaren Schmiß über die linke
Wange, der ſeitens des Paukarztes 15 Nadeln erfordert. Der
Bruder Seiner Hochwürden erhält „Blutige“ am Hals, am
linken Ohr, an den Händen, an der Naſe und am Geſäß.
Jm Spital von Caltaniſetta, wohin die beiden Paukanten ge-
bracht werden, konſtatieren die Aerzte, daß der Pfarrer einen

anzen Monat, ſein Bruder zwanzig Tage das Bett hüten muß.
lm Orte des Zweikampfes fand man ein Seiner Hochwürden
ehöriges, über zwanzig Zentimeter langes Dolchmeſſer, deſſenz der Geiſtliche bediente, während man bei ſeinem Bruder ein

deſſer in Sichelform konfiszierte.

Ein Aſyl für obdachloſe Monarchen.
Die Satrapie des wahnſinnigen ruſſiſchen Generals Tol-

matſchow, Odeſſa, ſcheint in der letzten Zeit ein ſehr ge
eigneter Zufluchtsort für Monarchen geworden zu ſein, die von
ihren Völkern über die Grenze gejagt wurden. Es iſt noch in
aller Erinnerung, mit welchen fürſtlichen Ehren der enrthronte

erſiſche Schah in Odeſſa empfangen wurde. Wie die Zeitungen
erichteten, ſoll ſich dieſer frühere Gottesgnadenmann in der

Stadt Tolmatſchows, trotz der er und der Peſt, ſehr wohl
efühlt haben. Nun wird auch Exkönig Manuell eingeladen,
einen Wohnſitz nach Odeſſa zu verlegen. Der ſehr geſchäfts-

tüchtige Makler, der die r den perſiſchen Schah her-
richtete, ſandte dieſer Tage an Manuel das Anerbieten, nach
Odeſſa überzuſiedeln und empfahl ihm gleichzeitig die Villa,
die neben der des Schahs liegt. Man kann den Scharfſinn
dieſes Maklers nicht genug bewundern. Odeſſa mit ſeinem
Tolmatſchow, Kngt Peſt und Cholera, iſt in der Tat der ge-
eignetſte Ort für obdachloſe Ju.ſtrumente des Himmels

Die Pocken in München.
Bei einem aus den Ferien von Moskau über Warſchau und

Wien nach München zurückgereiſten ruſſiſchen Studenten
der Philoſophie wurden die echten Pocken feſtgeſtellt. Es
wurden ſofort alle ſanitären Maßnahmen getroffen

Kleines Allerlei.
Der Bergwerksdirektor Buſchmann von der Gewerk-

ſchaft „Graf Schwerin“ bei Kaſſel, deſſen Verhaftung auf
Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft in Hannover erfolgte und
die großes Aufſehen erregte, wurde wieder auf freien Fuß
geſetzt, da die Beſchuldigungen des angeblich betrogenen hannover-
ſchen Rechtsanwaltes ſich nicht aufrecht erhalten ließen.
Ein Bilderdiebſtahl wurde im Gothaer Schloß entdeckt.
Es ſollen gegen 60 Bilder fehlen. Zwölf Stück ſind bereits in
Eiſenach beſchlagnahmt worden. Ein Diener und ein früherer
Kellner wurden unter dem dringenden Verdacht, die Diebſtähle
ausgeführt zu haben, alsbald in Haft genommen. Die geſtohlenen
Bilder haben mehr hiſtoriſchen als künſtleriſchen Wert.
Jn Schönreuth bei Lemberg kamen zwei Kinder des Mühlen-
beſitzers Mentzel einer Transmiſſion der Futterſchneidemaſchine
zu nahe. Ein 6jähriges Mädchen wurde von der Transmiſſion
erfaßt, herum geſchleudert und ſofort getötet. Das andere Kind
erlitt erhebliche Verletzungen. Bei der Ortſchaft Karwin wurde
der Bergmann Adolf Kriſon überfallen und durch Beilhiebe zu
Boden geſtreckt, dann wurde ihm die Barſchaft und die Uhr
abgenommen. Als Täter wurde der 17 jährige Sohn eines
Hausbeſitzers namens Dombran ausgeforſcht und verhaftet.
Ein galiziſcher Arbeiter erkletterte in Beuthen infolge einer
Wette das Dach des Schlafhauſes der Schleſiengrube. Er ſtürzte
ab und blieb mit zerſchmetterten Gliedern tot liegen.
e

Partei-Quittung.
Jm Monat September gingen bei dem Unterzeichneten

folgende Parteibeiträge ein:
AltonaOttenſen, 6. ſchlesw.-holſt. Kreis, Reſtbeitrag 219,80

desgl. 2. Quartal 1910 500, BerlinGroß, à Konto ſeiner acht
Wahlkreiſe 15 000, Berlin, diverſe Beiträge ca. 900, Bern
50, Butzbach, J. O. u. K. O., Auguſt und September 10,
Köln a. Rh., Reg. W. 20, Dresden, 6. ſächſ. Reichst.Wahlkr.,
s Konto der Beiträge für 1910/11 3500, Duisburg, 3. Quartol
1910 509,73. Delmenhorſt, 3. oldenb. Kreis, 2. Quartal 1910 108,80.
Faltenberg OS. 3, Firenze, Th. v. W. 10, Kattowitz, Vei-
trag der P. P. S., 3. Quartal 1910 234,30 (darunter Beuthen-
Tarnowitz 71,91, Kattowitz-Zabrze 97,60). LeipzigStadt, 12. ſächſ.
Reichst.Wahlkr., à Konto der Beiträge 1910/11 500, Leipzig-
Land, 13. ſächſ. Reichst.-Wahlkr., à Konto der Beiträge 1910/11
6000, Offenbach Dieburg 1570,62. Plauen i. V. E. l.
Schwerin, 2. mecklenb. Reichst.-Wahlkr., Reſtbeitrag für 1909/10227,42. Sangerhauſ en, Sozialdemokratiſcher Verein 100,
Toluca (Mexiko), Lokal-Union deutſcher Glasarbeiter 250,

Berlin, den 17. Oktober 1910.
Für den Parteivorſtand: J. V.: Fr. Ebert, Lindenſtr. 69,

Sopsoechſtunde der Redaktion von vie bis V01 Uhr.
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Viele Kranke

verdanken ihre Geneſung
einer Trinkkur im Hauſe mit Lamſcheider Stahlbrunnen.

„Meine Tochter lag infolge ſchwerer Bleichſucht ſchwer krank
darnieder. Trotz aller angewandten Mittel vermochte ſich meine
Tochter nicht ſo zu erholen, wie wir es erſehnten. Ich beſtellte eine
Kiſte mit 30 Flaſchen. Die Wirkung war geradezu wunderbar. Jn der
erſten Woche verſpürte ſie eine angenehme Anregung der inneren
Organe. Sie wurde lebhafter, froher. Dann wurde es immer beſſer.
Sie ſchlief ausgezeichnet, bekam Appetit, die Hautfarbe wurde friſch
und roſig, alles in allem, ſie fühlte ſich wirklich wie man jagt,neugeboren.“ „Es drängt mich, Jhnen meinen Dank abzuſtatten
ür das vorzügliche Heilwaſſer. Es iſt ein wahrer Gottestrank.
ch litt nämlich a 9 Jahre an Blutarmut, Bleichſucht, großerNervenſchwäche, Magenbeſchwerden uſw. Alle meine Uebel ſind

faſt gänzlich beſeitigt.“ „Dies herrliche Waſſer hat mir und meinen
Kindern, welche auch blutarm ſind, ſehr gut geholfen.“ Solche
Worte der Anerkennung nach erfolgreichen Kuren ſind der beſte
Beweis für die trefflichen Eigenſchaften dieſer Heilquelle. Trink-
kuren im Hauſe warm empfohlen bei Blutarmut, Bleichſucht, Frauen
krankheiten, Magen- und Darmleiden, Nervenkrankheiten, wie blutarmen Zuſtänden, z. B. nach Blutverluſten, inf. Operationen, Wochen
betten uſw., nach überſtandenen erſchöpfenden Krankheiten, wie
Jnfluenza uſw. Mitteilungen über Kurerfolge, Bezug des Brunnens
koſtenlos durch: Lamſcheider Stahlbrunnen, Düſſeldorf 80. 153.

Die Firma Horitz Rosenthal, Halle a. S., Leipzigerſtr. 17,
Herrenkonfektion u. Nassardeit, hat in Anmendorf
en Sperr gum Kaufhaus Merkul“ eröffnet.

Die Firma blickt auf eine 21 jährige Tätigkeit zurück und
dürfte deshalb den an ſie geſtellten Anſprüchen in jeder Beziehung
gerecht werden.

Wissen Sie eine feine
Cigarette zu schàtzen?
Dann verlangen Sie die Marke „Salem Alelkum“. Durch die
Tatsache, daß sich Fabrikant und Händler bei dieser Cigarette

mit einem äuberst beschei-
denen Nutzen begnügen,

wird dem Rauchoer ein edeles
und bekömmliches Fabrikat
zu einem sehr mäbigen Preise
geboten. Zu haben in den
durch Plakate Kenntlich ge-
machten Geschäüften.

r. 4 5 6
frelso: M C r a. 8t.

Orient. Tahak- u. Cigarettenfabrik
TFENID ZE, Inh. Hugo Zietz, Dresden.

Fabrik
Ensicht



6 Hegebarths im
Mittwoch

J reaker
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Durga! Das fliegende Klavier
4 Ritschies 6 Colbergs Harry Arndt

rn Familien-Vorstellung.
Durga! Das fliegende Klavier.

00 Alaska ete.

Jndenſtr. 15 Wittenberg Jüdenſtr. 15

Kaiſer-Panorama
Täglich geöffnet von 10--10 Uhr.

Ausgeſtellt vom 24. bis 30. Oktober

S RNeustrelitz- Hohenzieritz

Filiale von Berlin-Pafſage.

Die Heimat der
Eintritt spreiſe: 1 Reiſe 30 Pfennig, 5 Reiſen 1 Mark.

Königin Luiſe.

dinder 15 Pfennig. Vereine und Schulen Ausnahmepreiſe.
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steht gesehrieden,

dass eine gute Margarine die teure
Natur- Butter ersetzt. Um sich hiervon
zu überzeugen, braucht man nur die

Pflanzenbutte-
Margarine, Marke

zu probieren. Cocosa vereinigt alle
ten Eigenschaften feinster Molkerei-
utter, ist im Preise aber wesentlich

billiger.
Bestandteile: Das Fruchtmark der

Cocosnuss (Cocosin), Milch und
Eigelb

Ueberall erhältlich!

Alletaige FPabrikanten
Jurgens Prinzen, G. m. b. H.

Goch (Rhld.)
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läldel- 1. Ieevchüren

in weiß und bunt, reizende
Muſter findet man in rieſiger

Auswahl bei
2 Abert Hummer, Geiſtſtr. 52.
G Tel. 2673. Rab.-Spar-Ver.

Rartoffeln
zum Winterbedarf, Thür. Mag
X numbonum, Uptotades, Rauh
X ſchalige u. a. m., Lieferung frei
x Haus, offeriert billig
x Wilh. Sornacie, Paradeplalt 2.

bäuzel knten

gar. leb. Ank.,

W 10 Mon. alt,i vollkomm. ausgew., federvoll,
fleiſchig, groß, ſchw. 10 Gänſe32-4,
12 Enten 20 C Adolf Streu-
sand, Myslowitz 0./ Schles. I.

Standesamtliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg), 22. Oktbr.

Aufgeboten Arbeiter Mörs
und Martha Weilep gen. Alten-burg (Mansfelderſtrafe 46 und

Graſeweg 3b). Arbeiter Brau
und E. A. M. Trebs (L.Möckern).

Eheſchließzungen: Hilfsweichen
ſteller Wilde und Minna Rein-

hardt n 55 undSennewitz). Arbeiter Lathan und
Anna Helwich (Glauchgerſtr. 28).
Mechaniker Tange und Hedwig
Göhring Meckelſtraße 4 u. Saal-
berg 24). Wächter Krannich und
Elsbeth Herzer (Gr. Berlin 6 u.
Bernhardyſtraße 54). Schriftſetzer
Lorbeer und Emma Weidner
(Kutſchgaſſe 1 u. Brunoswarte 21).
Schloſſer Jäckſch u. Agnes Jſen
ſee (Zapfenſtraße 21 u. Schimmel-
ſtraße 8). Tiſchler Hartung und
Marie Rohr (Weimaru. Artillerie
ſtraße 20). Knappſchaftsſekretär
Voigt und Ottilie König (Bruck-
dorferſtraße 1). Kernmacher Hart-
wig und. Hermine Naumann
Schmiedſtr. 29). Geſchirrführer
Bahn u. Marie Harniſch (Magde-
burgerſtraße 56). Geſchirrführer
Thriene und Marie Greiner
(Salzftraße 5 und Lilienſtraße 7).

Maurer Schirmer und Martha
Pforte (Graſeweg 5). Tapezierer
Haniſch u. Frida Schaper (Merſe
burgerſtr. 101). Arbeiter Bielert
und Martha Böhme (Torſtr. 36
und 26).

Geboren: Kaufmann Hugo S.
(An der Moritzkirche 4). Kauf-
mann Hirſch T. (Kirchnerſtr. 8).
Brandmſtr. Roeſner T. (Marga-
retenſtraße 4). Geſchirrführer
Kreutzmann T. Beeſenerſtr. 4).
Kaufmann Mundt S. (Schönitz
ſtraße 7). Bildhauer Burckhardt
T. Krauſenſtr. 12). Fleiſchermſtr.
Dönitz T. (Bechershof 6). Verſt.
Arbeiter Meyberg T. (Sophien-
ſtraße 40).

Eeſtorben: Arbeiters Plötz T.,
2 Woch. Liebenauerſtr. 14). Ww.
Luiſe Berger geb. Mahler, 63 J.
(Schwetſchkeſtraße 39). Arbeiter
Koch aus Taucha, 55 J. (Berg-
mannstroſt).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. Za)
22. Oktober.

Aufgeboten: Dreher Pfrepper
und Minna Etzrodt (Ammendorf
und Trothaerſtraße 8).

Eheſchließzungen Dachdecker
Börner und Frida Uebe (Guten-
berg und Trothaerſtraße 37).
Schloſſer Tannrath und Martha
Hädicke (Angerweg 10 u. Felſen-
ſtraße 2). Glasreiniger Brinnig
und Luiſe Kurfiß (Karlſtraße 28).

Meyer und Hedwig
albach (Haſeldorf und Berliner

ſtraße 6). Krankenpfleger Mittag
und Minna Röthling (Jul. Kühn-
ſtraße 7 und Eichendorffſtraße 20).
Polizeiſergeant Panſch u. Antonie
Hagen (Deſſauerſtr. 14). Zimmer-
mann Richter und Marie Lotz-
mann Reilſtraße 109 u. Branden-
burgerſtraße 12). Arbeiter Kuhnt
und Frida Heſſe (Seydlitzſtraße 9
und Körnerſtraße 21). Arbeiter
Blei und Anna Opel (Gut Gim-
ritz). Arbeiter Hohmann u. Lina
Leopold geb. Leisling (Ammen-
dorf). Redakteur Kasparek und
Anna Kſienzyk (Harz 42/43 und
Bertramſtraße 18)J.
Geboren: Bureauvorſteher Hoff-

mann S. (Seebenerſtraße 39).
Fleiſcher Henze T. (Schillerſtraße 56).

Geſtorben: Poſtſekretär a. D.
Schlegel, 66 J. (Herderſtraße 9).
Privatmann Brand, 79 J. (Göben-
ſtraße N. Keſſelſchmied Chriſtall,

ee---ceeceeeeeeeecenceereroeiW 7 i D.
v J
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Arbeiter Bildungs- uxschuss

im grossen Saale des „Volksparkes“:

Theater-bend
ausgeführt von der

Dramakischen äbteilung des Soz. Vereins.
Zur Eufführung gelangk:

Das siebente Gebot
Bürgerliche Sittenkomödie in 4 ääkten
von khermann klleijermanns jr.

l eintrittskarten sind zu haben im Partei- und ärbeiter- L
sekretariat, in allen Gewerkschaftsbureaus und Ver-
kaufsstellen des allgemeinen Konsumvereins, nur gegen
Vorzeigung des MDitgliedsbuches.

ſſſ tlalle a. S.
Dienstag den l. Dovember abends S Uhr

e

re
Bildungs-Ausschuss, Mersehbure

Mittwoch den 26. Oktober abends 8/2 Uhr
in der „Kalser Wilhelmshalle“

Historisch-wiscenschaftlicher Vortrag
des Schriftstellers, früheren Pastors, Herrn

Adolf Stern Karlsruhe
wer a Wesen der Religion.

Eintrittskarten à 10 Pfennig sind bei allen Gewerkschaftskassierern, im Metallarbeiter-
Bureau, in den Konsum- Vereins Verkaufsstellen und bei dem Kassierer Adolf Thleme,
Lauchstädterstrasse 18, zu haben.

Um recht zahlreichen Besuch der Arbeiter und Arbeiterfrauen wird höflichst gebeten.
W Der Vorstand des Evangelischen Arbeitervereins und die gesamte Geistlichkeit

e

Blumentopfständer
schönster Zimmerschmuck.

C. F. Ritter,
G. m. b. H.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

uch u e Ehe
„Prakkctus““, 4.75 Mk. von Dr. Retau m. 39 Abbildg.

S. F. Riftte P n statt 2.50 M. nur 75 Pfennig.
Leipzigerstrasse 90. Oschmann, Konstanz I. 249.

Kartoffeln er eerenr
zum Winterbedarf, in großer Dr. Klautsch

x

x
Auswahl. Lieferung frei Ge Gr Ulrichstrasse 31.

Petroleum Glühſcht-Brenner

Schweisswolle
Schafwolle

Beunderwolle
garantiert nicht einlaufend

empfehlen
Gebr. A. u. H. Loeseh,

Strickgarnhandlung,
Große Ulrichſtraße 36

teinweg 30.

kmulle-Bratpfannen
besonders billig.

laß. Billigſte Preisſtellung.

x Nlemeyerstr. 4.7 aul dtto, Fernruf 3329.

Jeden Dienstag
Schlachtefest

0. Grabaum,
Mangsfelderſtraße Nr. 3.

Arbeitsmarkt

C. F Ritterw, Morgen u. jeden Dienstag für Gas u. Waſſer,
Leipzigerstrasse 90. D Schlachtefe ſt. S r ne in dauernde

Jähmaschin Singer, faſt neu, Gr. Goſenſtr 39. W 2à al bill. z. vk. Abends F Kaufhoiz,40 J. (Schleifweg 4). 7 Uhr. Frl. Bönm, Bechershof 7 I. Makulatur verk. Gnossenschaltsbuchdruckerel Kl. Ulrichſtr. 184.

F

FNpoſd Ti
Direktion Gustav Poller.

Jublläums-Saison.
Letzte Woche

Sylvegter

Schäfer
W Das Gaſtſpiel endet

unwiderruflich am
Sonntag den 30. Oktober.

(stadtthegter Halle.
Direktion leh. Holrat M. Richards.

Fernruf 1181.
Dienstag den 25. Oktober 1910:
45. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Zum 3. Male:
Jn vollſtändig neuer Einſtudie
n Jnſzenierung nach

dem Muſter der Wiesbadener
Feſtſpiele

Die Afrikanerin
Große Oper in 5 Akten

von G. Meyerbeer.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anf. 71/2 Uhr. Ende 11 Uhr.
Mittwoch den 26. Oktober 1910:
46. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Zum letzten Male:
Der Waffenſchmied

von Worms.
Komiſche Oper in drei Akten

von Albert Lortzing.

Nächſte Aufführung der Operette
„Die geschiedene Frau

Sonntag den 30. Oktober.

Ein Feines
Mediziniſches

Buch rei
Sagt, wie Sie ſich ſelbſt von
Harnſäure-Krankheiten, Nieren
und Blafenleiden, Rheumgtis
mus uſw. heilen können.

Gibt heilſame Rezepte für
dieſe Krankheiten, daß
Jedermann ſie befol

gen kann.

Wiſſen Sie, was Gelehrte Harn
ſäure- Krankheiten nennen Kön
nen Sie einen Schmerz im Rücken,
einer geringen Erkältung ent
ſtammend, von einem Schmerz
im Rücken, der ſo oft der Ur-
ſprung einer gefährlichen Nieren
krankheit iſt, unterſcheiden Wenn
Sie zu oft urinieren, wiſſen Sie,
ob es eine Blaſen Entzündung
oder nur eine vorübergehende Ent
zündung der Blaſe iſt? Wiſſen
Sie, wie Sie dieſe ſchrecklichen
Krankheiten heilen können

Wenn Sie von irgend einer
dieſer Krankheiten befallen ſind
und Sie ſich intereſſieren, mehr
darüber zu leſen, um zu wiſſen,
was ſie ſind, was die Folgen ſind,
und einfache Wege, dieſelben zu
Hauſe zu heilen, ſollten Sie auf
alle Fälle dieſes bekannte medi-
ziniſche Buch, genannt „Wie kann
ich geſund werden leſen. Es
beantwortet dieſe wichtige Frage,
ſo weit es alle Formen, Verſchiedenheiten und Symptoine von

Nierenleiden, Blaſenbeſchwerden
und Rheumatismus anbetrifft. Es
iſt ein ſehr intereſſantes, wert
volles und zuverläſſiges Buch von
mehr als zwanzig tauſend Wörtern,
und ſo geſchrieben, daß es Jeder
mann verſtehen kann.

Es iſt das gekrönte Werk von
dem famoſen Spezialiſten Dr.
T. Frank Lynott, deſſen Adreſſe
452 OccidentalGebäude, Chicago,
Jll., U. S. A. iſt. Jn Zuſammen
hang mit allen anderen Teilen,
die es enthält, beſchreibt es diewundervolle Methode des Prof.
Lynott. Jn dieſem Buche iſt es
zum erſten Male publiziert wor
den. Um eine Kopie zu erhalten
F. und es kann auf keine andere
Weiſe erhalten werden Sie
müſſen Jhren Namen und Adreſſe
direkt dem Doktor ſenden. Eine
Poſtkarte mit der Anfrage für
dieſes Buch wird genügen. Tau
ſende von Exemplaren dieſes feinen
mediziniſchen Buches ſind ſchon
in Umlauf gebracht worden, aber
da es welche gibt, die es nötig
haben und es vielleicht noch nicht
beſitzen, wird dieſe Ankündigung
wiederholt. Sie werden dieſes

Buch mit ungefähr zwölf Zeich
Lunſe von einem berühmten
Künſtler, ſchön illuſtriert finden.
Es wird Sie belehren, wie Sie
ſich ſelbſt ſowie auch ihren leiden
de Freunden helfen können.

bſchon für dieſes Buch keinPreis geſtellt iſt, iſt es ten
worden, daß es ſein „Gewicht in
Gold wert“ ſei. Es gibt Exem
plare für Alle, ſenden Sie alnoch heute Jhre Adreſſe. e v

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drug de r Halleſch. Genoſſenſch.VBuchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Gro b jetzt A. Jä
hnig. Sämtl. i. Halle a. S
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